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Die Ruſſen bis hinter den Bobr zurückgeſchlagen.

Die 42 er-Mörſer vor Warſchau. Große ruſſiſche Verluſte in den Karpathen.
Die 32. Mobilmachungswoche

hat uns, wie die vorigen im Oſten, ſo jetzt im Weſten das
Ende eines gewaltigen Ringens gebracht, der „Winter
ſchlacht in der Champagne“. Dieſe Schlacht
haben wir in der Defenſive ausgefochten. Die „Winter
ſchlacht in Maſuren“ war ein unerwartetes und un
aufhaltſames Vorwärtsdringen, in Frankreich galt es,
einen mit großer Uebermacht angeſetzten franzöſiſchen An
griff mit verhältnismäßig geringen Kräften abzuwehren.
b aufgefüllte Armeekorps, alſo etwa 180 000 Mann, hatten
die Franzoſen auf einer Front von 8 Kilometer Breite zu
ſammengeballt, nur 1 alſo höchſtens 45 000 Mann,
konnten wir ihnen gegenüberſtellen, um uns nicht an
anderen Stellen zu ſehr zu ſchwächen. Und glänzend ſind
die franzöſiſchen Angriffe abgewieſen worden. Tapfer
haben die feindlichen Truppen geſtürmt; auf jeden
Verteidiger haben ſie einen Mann verloren. Das Angriffsziel, Vouziers, haben ſie nicht im
entfernteſten erreicht, von den vorderen Linien, oft aller
dings erſt im Nahkampf, ſind ſie zurückgeworfen worden.
Auch unſere Verluſte ſind nicht gering. geweſen; aber ſie be
tragen nur einen Bruchteil der franzöſiſchen.

Auch an anderen Stellen iſt im Weſten in der letzten
Woche gekämpft worden. Nach neutralen Nachrichten
ſcheint ſtch bei Ypern ein größerer Kampf zu enkwickeln.
Wir werden aber erſt unſere amtlichen Nachrichten abwarten
müſſen, um ein klares Bild zu bekommen.

Jm Oſten ſind alle Verſuche der Ruſſen, die Scharte
der „Winterſchlacht in Maſuren“ auszuwetzen, geſcheitert.
Namentlich bei Grodno und bei Prasznysz haben ſie ver-
ſucht. mit friſchen Kräften gegen unſere durch das ge
waltige Ringen in der Winterſchlacht und die eilige Ver
folgung im tiefen Schnee natürlich etwas ermüdeten
Truppen einen Erfolg zu erzielen. Die ruſſiſche Heeres-
leitung hat ſich zwei große Siege zugeſprochen. Mit
vollem Recht wird von der unſerigen darauf hingewieſen,
daß der Vorſtoß von Grodno durch den Auguſtower Wald
ſehr bald geſcheitert iſt und in einen eiligen verluſtreichen
Rückzug ſich verwandelt hat, und daß wir bei Prasznysz
nach vorhergehendem Ausweichen wieder 4 Kilometer nörd-
lich der Stadt ſtehen und über 11 000 Ruſſen gefangen ge-
nommen haben. Solche ruſſiſchen Siege können wir uns
ſchon gefallen laſſen!
Auch in den Karpathen geht es vorwärts. Freilich
ſind hier durch die Kälte der letzten Woche die ſich dort
bis auf 25 Grad ſteigerte und den ſtarken Schneefall
im Gebirge die Vorwärtsbewegungen ſehr erſchwert.

Der Gedanke, die Dardanellen zu beſchießen, ſoll von
dem engliſchen Miniſter Lloyd George ausgeheckt worden
ſein. Er hat damit einen Eindruck auf die Neutralen
machen wollen. Das iſt ihm auch gelungen, freilich wohl
nicht in der erwünſchten und erwarteten Weiſe. Der Ge
danke, daß England ſich wie von engliſchen Zeitungen
ausgeplaudert wurde der Dardanellen bemächtigen und
dort ein zweites Gibraltar einrichten wolle, hat nicht nur
in Rußland, ſondern namentlich auch in Griechenland und
Italien aufs Aeußerſte verſtimmt. Der Kriegshetzer und
Ententefreund Venizelos iſt in Athen vom König Kon-
ſtantin kaltgeſtellt worden, und das griechiſche Volk, die
„Gaſſe“, ſcheint ſich wenigſtens vorläufig dabei zu be
ruhigen. Die weitere Entwicklung muß man hier aller
dings abwarten. Aber auch in Jtalien ſcheint die Ver-
nunft die Oberhand zu gewinnen. Man iſt einer friedlichen
Auseinanderſetzung mit Oeſterreich ſehr geneigt und will
von Frankreich anſcheinend wenig mehr wiſſen. Jnwieweit
Oeſterreich Entgegenkommen beweiſen wird, iſt noch nicht
klargeſtellt; aber es ſcheint doch, als ob die diplomatiſche
Kunſt des Fürſten Bülow auf einem Boden, der ihm ſo
bekannt iſt, wie der römiſche, einen Erfolg zu verzeichnen
gehabt hätte. e

Ob die Rückſendung der Garibaldiner aus Frankreich
damit im Zuſammenhang ſteht, mag dahingeſtellt bleiben.
Uns hat das. Freiwilligenkorps der jungen Garibaldis
ebenſowenig geſchadet, wie das ihrer Väter in den Jahren
1870/71. Uebrigens ſteht auch der Ruhm des Großvaters,
des alten italieniſchen „Volkshelden“ Garibaldi, wenn
man ſeine tatſächlichen Erfolge unterſucht, auf ſehr
ſchwachen Füßen
NMilitäriſch hat der Angriff gegen die Dardanellen

bisher keinen Erfolg gehabt. Die beiden „Forts“, welche
die engliſchen und franzöſiſchen Schiffsgeſchütze angeblich
zerſtört und zum Schweigen gebracht haben, ſind die beiden
alten, aus dem Mittelalter ſtammenden, Schlöſſer am

Dardanelleneingange. Nun iſt es vielleicht im hiſtoriſchen

hatten ſie aber keine Bedeutung mehr.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 13. März (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich von Ypern wurden vereinzelte Angriffe der
Engländer mühelos abgewieſen.

Unſer zur Wiedereinnahme des Dorfes Neuve
Chapelle angeſetzter Angriff ſtieß nach anfänglichen
Erfolgen auf eine ſtarke engliſche Ueberlegenheit und
wurde deshalb nicht durchgeführt. Die Engländer ent-
wickelten in dieſer Gegend eine rege Tätigkeit mit
Fliegern, von denen vorgeſtern einer und geſtern zwei
heruntergeſchoſſen wurden.

Jn der Champagne flackerte an einzelnen Stellen
der Kampf wieder auf. Alle franzöſiſchen Teilangriffe
wurden mit ſtarken Verluſten für den Feind abgeſchlagen.
200 Gefangene blieben dabei in unſerer Hand.

Nebel und Schnee behinderten in den Vogeſen die
Gefechtstätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Ruſſen wichen aus der Gegend von Auguſtow

und nordöſtlich bis hinter den Bobr und unter die Ge-
ſchütze von Grodno zurück.

Am Orzyec nordöſtlich von Prasznysz wurde ein
ruſſiſcher Angriff abgewieſen.

W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Ein franzöſiſcher Dampfer vom Hilfskreuzer

„Kronprinz Wilhelm“ vernichtet.

W. T. B. New-York, 13. März. (Reuter.) Nach
einer Depeſche aus Buenos Aires iſt der Dampfer „Chur-
chill“ mit Bemannung und 143 Paſſagieren des franzöſi
ſchen Dampfers „Guadeloupe“ in Pernambuco ange-
kommen. Die „Guadeloupe“ iſt auf der Höhe von
Fernando Noronha vom deutſchen Hilfskreuzer „Kronprinz
Wilhelm“ zum Sinken gebracht worden.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht.
W. T. B. Wien, 13. März. Amtlich wird verlaut-

bart 13. März 1915:
Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien keine Aenderung.

Während des Tages Geſchützkampf. Angriffe einzelner
feindlicher Abteilungen wurden durchweg unter Verluſt ab-
gewieſen.

Die Kämpfe an der Straße Cisna-Bali-
grod in den Karpathen dauern weiter an. Eine
Höhe, um die ſeit Tagen gekämpft wurde, gelangte geſtern
in unſeren Beſitz. Jm Sappenangriff ſprengten eigene
Truppenteile die feindliche Stellung, warfen im folgenden
Nahkampf den Gegner und nahmen über 1200 Mann
und mehrere Offiziere gefangen. Noch nachts
wurden ruſſiſche Gegenangriffe auf dieſe Höhe, ſowie auf
die Stellungen in den anſchließenden Abſchnitten unter
ſchweren Verluſten des Feindes zurückgeſchlagen. An der
Gefechtsfront in Südoſtgalizien und im Raume bei
Czernowitz herrſchte im allgemeinen Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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und Schönheitsintereſſe bedauerlich, daß dieſe beiden alten
Baudenkmäler zerſtört ſind, für die heutige Verteidigung

Die modernen Be
feſtigungswerke ſind aber überhaupt noch nicht getroffen
worden. Die Türken ſind klug genug geweſen, ſie nach dem
Scheiden des engliſchen Marineinſtruktors, Admirals
Limpus, aus ihrem Dienſt der ſich ja hauptſächlich als
Spion und Beſchädiger der türkiſchen Schiffe betätigt hat
ſo weit zu verändern, als dies in der kurzen Zeit möglich
war. Die Geſchütze dieſer Werke haben aber ſehr gute
Arbeit geleiſtet. Sie haben nicht nur verſchiedenen Panzer
ſchiffen recht erhebliche Beſchädigungen beigebracht Ge
naues wird man wohl bei der Konſequeng, mit der die

engliſche Admiralität alle ihre Verluſte verheimlicht, nicht
erfahren ſondern auch von den engliſchen Minen
ſucherſchiffen, die die Dardanelleneinfahrt von Minen
ſäubern ſollten, die Mehrzahl in den Grund gebohrt, ſo
daß dies Unternehmen aufgegeben werden mußte. Und
Landungsverſuche haben die Türken nur ſo weit gelingen
laſſen, bis ihnen die Zahl der gelandeten Truppen groß
genug erſchien, um ſie mit ſehr ſchweren Verluſten wieder in
die Boote zurückzujagen. Man muß abwarten, wie lange
die engliſch-franzöſiſche Flotte ihre nutzloſen Angriffe noch
fortſetzen wird!

Unſer Seekrieg gegen England geht weiter. Der
Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich hat wieder
10 Schiffe verſenkt. Erfreulicherweiſe befindet ſich auch
darunter ein amerikaniſches, das Konterbande Weizen
für England beſtimmt an Bord hatte. Die Amerikaner
n es erfahren, daß wir nicht mehr mit uns ſpaßen
aſſen.

Auch die Unterſeeboote arbeiten weiter. Einzelheiten
werden wenig bekannt. Der beſte Gradmeſſer für ihre Er
folge iſt das Steigen der Nahrungsmittelpreiſe in Eng
land und die wachſende Wut gegen unſere Boote. Daß
man dort die Beſatzungen der genommenen Unterſeeboote
nicht wie die übrigen Kriegsgefangenen behandeln will,
hat anſcheinend auch bei unſerer langmütigen Regierung
dem den Boden ausgeſchlagen. Nach den Mitteilungen
in der Budgetkommiſſion hat man in England Repreſſalien
angedroht. Hoffentlich wartet man damit nicht bis nach
dem Friedensſchluſſe! Wir haben nicht gehört,
daß man den engliſchen Offizieren, deren
Mannſchaften Gewehre mit der berüchtig-
ten Einrichtung zur Herſtellung von Dum-
Dum-Geſchoſſen geführt haben, oder dieſen
Mannſchaften irgend etwas angetan habe.
Hier iſt ein ganz geeignetes Objekt für Repreſſalien vor-
handen. Nur Rückſichtsloſigkeit hilft gegen England. Erſt
ſeit in Ruhleben engliſche Zivilgefangene ſich befinden, be-
handelt man in England die unſerigen beſſer!

Wenn wir auf die ganze Woche zurück-
blicken, ſo müſſen wir zufrieden, ſein. mm
Angriff wie in der Verteidigung, zuWaſſer wie zu Lande, haben wir Erfolge zu
verzeichnen. Gewiß haben wir auch Ver-
Iuſte gehabt, aber im Hinblickauf das, was
wir erreicht haben, ſind ſie gering, auch
nach dem Urteil unſerer Oberſten Heeres-
leitung. Und ihr können wir weiter ver-
trauen am Ende der

32. Mobilmachungswoche. w.

Der Reichskanzler zur Gründung der Freien
Vaterländiſchen Vereinigung.

W. T. B. Berlin, 13. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.
meldet: Der Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Kahl hat an den
Reichskanzler ein Schreiben gerichtet, worin er die am
28. v. Mts. erfolgte Gründung der Freien Vaterländiſchen
Vereinigung anzeigt, deren Aufruf wir kürzlich veröffent
licht haben. Der Reichskanzler hat auf dieſe Mit
teilung mit folgendem Schreiben geantwortet:

Auf die Mitteilung, die Sie mir von der Gründung der
Neuen Vaterländiſchen Vereinigung und ihren Zielen machen,
ſage ich Jhnen aufrichtigen Dank. Sie wollen den Strom nativ-
naler Geſinnung, den dor Krieg geſammelt hat, in die Friedenszeit
hinüberleiten. Die Bewahrung des großen Erlebniſſes, daß dieſer
Krieg das deutſche Volk in allen ſeinen Gliedern und Schichten
geeint gezeigt hat, ſoll uns ein heiliges Vermächtnis ſein. Jch
begrüße es daher mit Freude und Dank, wenn führende Männer
aller Richtungen ſich in dem wahren Bemühen einigen, dieſes Ver
mächtnis zu ſichern. Jn einem Augenblick, da um das Kriegsziel,
die Niederwerfung unſerer Feinde, noch gerungen wird, und da
die Deutſchen draußen und zu Hauſe ein einziger Wille ganz be
herrſcht, der Wille zum Siege, können wir nicht ſchon im Einzelnen
alle die Fragen erörtern, die bei uns nach den Friedensverhand
lungen zu löſen ſind. Möge der Tag bald kommen, da die Feſſeln
des freien Meinungskampfes gelöſt ſind, denn es wird zugleich der
Tag, an dem das blutige Ringen zu Ende geht. Einſtweilen aber
müſſen wir den Geiſt verbreiten, in dem unſer Volk die Be
dingungen ſeines zukünftigen Lebens mit zu ſchaffen haben wird.
Jn den Leitſätzen Jhrer Vereinigung glaube ich dieſen Geiſt zu
erkennen. Gewiß, auch der Parteiſtreit wird wieder anheben, aber
wie ſich alle Schichten des Volkes in der Stunde der Not verſtehen
gelernt haben, ſo mögen auch die neuen politiſchen Kämpfe von der
gegenſeitigen Achtung beherrſcht ſein, die alle Schichten des Volkes,
vom Fürſten bis zum Arbeiter, umſchließt, die alle zuſammen ge
blutet und alle ihr Beſtes gegeben und nun erfahren, was Großes
ein von heiliger Liebe zur Heimat beſeeltes Volk leiſten kann, wenn
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es einig kf. Wenn uns alle die Liebe zu einem tüchtigen ſchaffen
den Volk und Achtung vor jeder ehrlichen Geſinnung leitet, ſehe
ich mit freudigem Vertrauen der Aufgabe entgegen, die der Friede
uns ſtellen wird, der Aufgabe, ein nach außen ſtarkes Deutſchland,
innerlich im Geiſte der Freiheit und gemeinſamen vaterländiſchen
Liebe weiter auszubauen.

Der Dreiverband und die Neutralen.
Die griechiſche Regierung hat erfahren, daß

Beſatzungen fremder Schiffe in Lemnos abwechſelnd ein
und ausgeſchifft wurden. Es werden gegenwärtig Auf
klärungen bei den dortigen Lokalbehörden eingezogen.
Wenn es ſich herausſtellen ſollte, daß die Landung dieſer
Mannſchaften den Charakter einer Verletzung der
Neutralität trägt, ſo wird die griechiſche Re
gierung die nötigen Schritte bei den betreffenden Kabinetten unternehmen.

Jn Verbindung mit dieſer beſtimmt zum Ausdruck
gebrachten Neutralität Griechenlands iſt ein
Bukareſter Brief von beſonderem Jntereſſe, den die
„Jndependene Belge“ veröffentlicht und der auch alle Hoff
nungen des Dreiverbandes auf die Hilfe Rumäniens
niederſchlägt. Der Gewährsmann des belgiſch franzöſiſchen
Revancheblattes ſagt, daß ein Teil der rumäniſchen
Bevölkerung zwar dem durchreiſenden General Pau
einen begeiſterten Empfang bereitet habe, aber alle ein-
flußreichen Politiker Rumäniens ſeien der
Meinung, daß Beſſarabien ein weit beſſerer Gewinn
für Rumänien wäre, als Teile Siebenbürgens und der
Bukowina. Sollte die Bukareſter Regierung
überhaupt aus ihrer neutralen Haltung
heraustreten, was der Gewährsmann der
„Jndependence“ bezweifelt, ſo werde es ſich auf
Seite der 3 entralmächte ſchlagen. Keinesfalls
aber, ſo ſchließt der Berichterſtatter ſeinen Brief, werde der
Hohenzoller Ferdinand von Rumänien gegen den Hohen-
zollern Wilhelm II. von Deutſchland das Schwert ziehen.

So ſtehen alſo die Männer des Dreiver-
bandes, gleich den betrübten Lohgerbern, vor ihren
wegſchwimmenden Fellen und geraten in eine arge pefſi
miſtiſche Stimmung. Das zeigt auch ein offenbar
von der Regierungin Le Havre inſpirierter Artikel
der oben bereits genannten „Jndependence Belge“. Dieſer
Artikel zeugt von nur geringer Siegeszuverſicht, weil der
Krieg nicht durch Blockade, ſondern auf den Schlachtfeldern
entſchieden werde, wo nicht Drohungen, ſondern allein die
ſtarken Bataillone den Ausſchlag geben. Auf ab
ſehbare Zeit aber werde Deutſchland dieſe ſtärke-
ren Bataillone beſitzen, denn ohne Oeſterreich-
Ungarn verfüge es nach der Feſtſtellung der „Times“ der-
zeit noch über 4 Millionen Reſerven. Der Drei-
verband könne dieſe Militärmacht nicht über
bieten. Daher könne Deutſchland nur beſiegt werden,
wenn Japa n oder die bisher neutralen Staaten ſich auf
Deutſchland würfen. Dieſe Feſtſtellung der Tatſache mili-
täriſcher Ohnmacht des Dreiverbandes durch die
„Jndependence Belge“ macht großes Aufſehen unter den
Dreiverbandsmächten und läßt gleichfalls vermuten, daß
die engliſche Rekrutierung weit hinter den
Erwartungen zurückbleibt.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein engliſcher Dampfer von einem „Zeppelin“ angegriffen.

Amſterdam, 13. März. „Daily Chronicle meldet aus
Southshields, daß der erſte Offizier des Londoner Kohlen-
dampfers „Linhope“, der Freitag nacht in Tyne eintraf,
erklärte, das Schiff ſei unterwegs durch ein Luftſchiff an
gegriffen worden. Der Offizier hörte Mittwoch abend, als
der Dampfer 22 Meilen ſüdöſtlich von Spurn Point fuhr,
das Surren eines Motors in der Luft. Plötzlich blitzte aus
etwa tauſend Meter das Licht eines Scheinwerfers auf, das
aber ſofort wieder verſchwand. Jm nächſten Augenblick
ſauſte ein Gegenſtand ins Waſſer, kaum 6 Meter von dem
Schiff entfernt. Das Schiff blieb aber unbeſchädigt. Die
Nacht war zu dunkel, um das Luftfahrzeug zu erkennen.
Der Offizier iſt aber feſt davon überzeugt, daß er bei dem
Aufblitzen des Scheinwerfers die Umriſſe eines „Zeppelin“

erkannte. (T. U.)Ein däniſcher Dampfer von einem deutſchen Kriegsſchiff
aufgebracht?

W. T. B. Kopenhagen, 13. März. Wie Ritzaus
Bureau meldet, teilen die Blätter mit: Der däniſche
Dampfer „Brüſſek“ ſei von einem deutſchen Kriegsſchiff
aufgebracht und nach Swinemünde geſchleppt worden.
Holland gegen unherechti e Hiſſen der niederländiſchen

agge.
W. T. B. Amſterdam, 13. März. Der „Staatscourant“

ſchreibt: Gegen Handelsſchiffe feindlicher Nationalität, die
ſich im niederländiſchen Gebiet aufhalten und durch Hiſſen
der niederländiſchen Flagge, oder durch ein nieder-
ländiſches Namenszeichen, das einem niederländiſchen
Handelsſchiffe gehört, oder durch Bemalung mit Namen
oder anderen Unterſcheidungszeichen auf dem Schiffs-
rumpf, den Schornſteinen und der Takelage den Schein
erwecken, daß ſie die niederländiſche Nationalität beſitzen,
oder einer niederländiſchen Reederei angehören, ſollen ge-
eignete Maßregeln angewendet werden, um ſie zu ver
hindern, daß ſie das niederländiſche Gebiet verlaſſen oder
dasſelbe durchfahren.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Ein Lob der deutſchen Truppen aus engliſchem Munde.

W. T. B. London, 13. März. Der Augenzeuge im
engliſchen Hauptquartier ſchreibt in ſeinem letzten Be
richt: Obwohl der Feind im Weſten jetzt nicht annähernd über ſo
viele Truppen verfügt wie früher, hält er doch eine enorme Front
beſetzt, ſchlägt im Oſten gewaltige Schlachten, und die Moral der
deutſchen Truppen zeigt bei alledem keine Verſchlechterung. Wenn
wir uns an die Stelle der Deutſchen verſetzen, ſo iſt auch gar nicht
einzuſehen, warum eine außerordentlich tapfere, entſchloſſene und
gut organiſierte Armee wie die ihrige ſich entmutigt fühlen ſollte.
Sie kämpfen in Feindesland und glauben, daß der Feind erſchöpft
iſt und die letzten verzweifelten Anſtrengungen macht, um die un
ausbleibliche Entſcheidung hinauszuſchieben. Man darf anch nicht
die Disziplin vergeſſen, die ihnen von früheſter Jugend an bei
gebracht wird und die es den Deutſchen ermöglicht, mit halbaus
gebildeten Truppen Erfolge zu erzielen. Für einen Briten iſs es
ſchwer, zu begreifen, was ein Volkskrieg für ein kontinentales
Volk bedeutet. Das Vertrauen der Bevölkerung und die Moral

der Truppen können nur erſchüttert werden, wenn ſie das Be
wußtſein einer niederſchmetternden Niederlage im Felde haben.
Das kann nur erreicht werden, wenn auf ſie während der nächſten
Monate durch rieſige Zahlen von Soldaten und Kanonen ein
immer heftigerer Druck ausgeübt wird.

Große Mißſtände in dem engliſchen Heer.
W. T. B. London, 13. März. Jm Unterhaus brachten

Mitglieder der Oppoſition Uebelſtände in der Armee zur
Sprache, namentlich auf dem Gebiet der Beförderung und
der Bezahlung der Offiziere. Long ſagte, er habe bereits
einmal die Frage der Beförderung von Amateurſoldaten
über die Köpfe von Berufsſoldaten hinweg zu hohen, ver
antwortlichen Poſten aufgeworfen. Seine Bemerkungen
hätten ganz allgemein der Neigung des Kriegsamtes ge-
golten, Amateuroffizieren hohe Stellen zuzuerkennen, wäh-
rend Berufsoffiziere, die ſich mit Ruhm bedeckten, zurück
ſtehen müßten. Long tadelte weiter, daß hohe Stellungen
unbeſetzt blieben und Offiziere niederen Ranges zu höheren
Kommandoſtellen herangezogen würden, ohne den höheren
Rang und die höhere Gage zu erhalten.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Die Beſchießung von Oſſowiece.

Wien, 13. März. Offizielle ruſſiſche Berichte teilen
mit, daß Oſſowiece anhaltend mit ſchwerer Artillerie beſchoſſen
werde. Die Kriegsberichterſtatter erwarten, daß dieſe Tätigkeit
der Deutſchen, die eine direkte Bedrohung Warſchaus von Norden
darftellt, ſchließlich verſagen werde, geben aber zu, daß das Bom
bardement der Feſtung beträchtlichen Schaden zufügt. Die aus
42-Zentimeter-Mörſern abgefeuerten Geſchoſſe verurſachen an den
Feſtungswerken Löcher von 6 Meter Durchmeſſer und mehreren
Metern Tiefe. Die Korreſpondenten betonen ferner, daß
zwiſchen Thorn und Mlawa große deutſche
Truppenmaſſen zuſammengezogen werden, die auf
einen unbekannten Plan der deutſchen Heeresleitung

Ueber den Krieg
in den deutſchen Schutzgebieten
entnehmen mir den Mitteilungen des Reichs-Kolanialamts
weiter folgendes:

Eine zweite Expeditioon in Kamerun konnte Mitte
Otkober Jabaſſi beſetzen, nachdem ſich unſere Abteilung vor den
überlegenen Kräften zurückgezogen hatte. Anfang November kam
es hierauf zwiſchen Jabaſſi und Njamtam, wo ſich eine Station
der Baptiſtenmiſſton befand, fortgeſetzt zu Patrouillengefechten,
die für die Engländer verluſtreich verliefen.

Am 6. November ſuchten die Engländer den Platz Njamtam
heim; auch bei dieſem Zug haben ſie ſich nicht mit Ruhm bedeckt.Nach Schilderungen von Miſſionaren der Baptiſtenmiſſion haben

ſie ſich in Njamtam in der rückſichtsloſeſten Weiſe über die Freiheit
von friedlichen Bewohnern über den in der Kongoakte beſonders
geregelten Schutz von Miſſionaren und die Sicherheit des Privat
eigentums hinweggeſetzt und ſelbſt die Neutralität amerikamſcher
Bürger nicht geſchont.

Die Verteidigung der Nordbahn war einer etwa 150 Mann
ſtarken Abteilung unter Hauptmann v. Engelbrechten zugefallen.
Dieſen Kräften ſtand ein Feind von 500--1000 Mann gegenüber.

Die 160 Kilometer lange Nordbahn iſt immerhin 216 Monate
gegen eine etwa vierfache Uebermacht, die durch die verräteriſchen
Eingeborenen unterſtützt war, gehalten worden.

Ueber die kriegeriſchen Vorgänge am HKamerunberg
liegen eingehende Privatnachrichten vor. Jn den erſten Tagen
des Oktober haben die Engländer vorübergehend Victoria,
Miſelele und Bibundi beſetzt und die dort befindlichen
Europäer ehrenwörtlich zur Neutralität verpflichtet.

Am 18. November wurde der Angriff von den vereinigten
Engländern und Franzoſen gegen Buea von drei Seiten ange-
ſetzt. An dieſem Tag bombardierte der franzöſiſche Kreuzer
„Bruix“ und die engliſche Gouvernementsjacht „Jby“ zum zweiten
Male Victoria und Kakaohafen. Kakaohafen und Vic-
torig wurden beſetzt, nachdem unter dem Schutz zweier Fluß-
Kanonenboote in Kakaohafen 75 Mann Marineſoldaten gelandet
worden waren. Unſere Truppen zogen ſich vor der Uebermacht

urück.
Sowohl von Victoria als von Tiko aus marſchierten dann die

vereinigten Feinde am Kamerunberg hinauf gegen Bueag vor, zu
gleicher Zeit aber auch von der dritten Stelle aus, von Mpundu
am Mungo über Ekona. Von jeder dieſer drei Stellen, in
deren Gebieten durch Leutnant d. R. Regierungsbaumeiſter
Dr. Eifler Verteidigungsſtellen angelegt waren, bewegten ſich
Truppenmaſſen in Stärke von etwa je 600--800 Schwarzen mit
insgeſamt etwa 100 Weißen vor. Jhnen hatte Hauptmann
Gaiſer, der zur Beobachtung und zum Schutz des Gebietes am
Kamerunberg befohlen war, nur etwa 6 Offiziere und 200 Ge-
wehre gegenüberzuſtellen. Am 14. November drangen die Eng
länder von Tiko bis Dibanda, halbwegs zwiſchen Tiko und
Buea vor. Dort wurden ſie von Leutnant von Behr mit einer
Handvoll Soldaten (40 Gewehre) zwei Stunden lang aufgehalten.
Erſt am nächſten Tage, den 15. November, rückte dieſe Abteilung
weiter gegen Bueg vor; ſie zog, nachdem auf beiden Flanken die
anderen feindlichen Abteilungen herangekommen waren, in Stärke
von etwa 2500 farbigen engliſchen und franzöſiſchen Soldaten
unter Führung des engliſchen Oberſten Georges, in Buea ein.
Hauptmann Gaiſer und ſeine tapfere Schar waren durch die
Uebermacht erdrückt, umzingelt und gefangen genommen worden.
Nur Leutnant d. R. Thiede und Leutnant d. R. Hoffmann
mit einer Abteilung ſchwarzer Soldaten war es gelungen, der
Umgzingelung zu entgehen und den Verfolgern über ſehr hoch ge
legene Gebiete des Kamerunberges hinweg nach Johann-Albrechts-
höhe zu entkommen.Nach der Meldung des Gouverneurs hat dieſe Abteilung jedoch

noch im November Johann- Albrechts höhe vor der Ueber
macht geräumt und aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich mit der
Hauptmacht bei Dſchang vereinigt. Engländer und Franzoſen
waren enttäuſcht und beſchämt, eine große Expedition mit 2000 bis
3000 Mann und einer größeren Anzahl von Geſchützen gegen den
Ort Bue a unternommen zu haben, der durch kaum 200 Mann

ſichert war und im übrigen Nichtkämpfer, Frauen und Kinder

Die aus Bueg in die Kriegsgefangenſchaft weggeführten
Deutſchen hatten ſowohl noch in Kamerun ſelbſt als auch auf der
Jahr nach England ähnliche Leiden erdulden müſſen, wie die aus

ugla abgeführten Deutſchen. gDie Beſetzung de as war den Engländern und
Franzoſen nur nach dem hartnäckigſten Widerſtand gelungen.
Unſer Rückzug aus Duala über Japom a nach dem Dibamba-

unter heftigen Kämpfen erfolgt. n a rückte dervon en filen heran: von der Landſeite über den Dibamba
Abſchnitt, dann vom SanggaStrom her aufwärts und zuletzt von
der Seeſeite den Njong-Fluß aufwärts. Der Angriff vom Sanaga
her iſt durch den ungewöhnlich hohen Waſſerſtand und durch die
verräteriſchen Malimba und Batangbegünſtigt
worden.

Am 25. Oktober mußte ſich unſere Truppe vor der Uebermacht
aus Edeg nach dem Kele und Ngwe Abſchnitt an der Mittelland
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da öſiſchen Unteroffizieren wie Vandalengehauſt.
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Ojem ſtanden ſeit Anfang Oktober 8 Abteilungen unter Befehldes Hauptmanns von Heigelin verſammelt. Na Girede

warf franzöſiſcheBeſatzung unter erheblichen Verluſten nach
Eſſone zurück, erbeutete in Mekumskoge am Mewe
größere Mengen Verp und ging zurück nach Ausfoura-
gierung des Feindes Grenzgebiet nördlich Abiane hinter
Wolsö. Nach einem kühnen und erfolgreichen Vor
ſtoß der Beſatzung von Ngarabinſam gegenMvadhhi iſt dieſe, ſowie die Beſatzung von Mintkeße nach
Akoafim gerückt. Erneute feindliche Offenſive Jwindo-
Bezirk bislang nicht gemeldet. Von der Südoſt
Oſtfront:

„26. September das von den Franzoſen beſetzte Ngali am
Dſcha genommen. Oberleutnant Henner, Leutnant von
M e nkwitz verwundet, der letztere nachträglich der Verwundung
erlegen.

8. Oktober Djembe am Sſanga erſtürmt.
18. Oktober: Franzoſen nehmen Nola nach fünftägiger

Belagerung. 2 Offiziere, 2 Unteroffiziere, einige farbige Sol
daten, 1 Geſchütz, 3 Maſchinengewehre verloren.

26. Oktober: Kampf an der ſpaniſchen Ecke ſüdlich Oj em.
Franzoſen aus feſten Stellungen in Ebom und
Mbolenſork herausgeworfen, 1 franzöſiſcher Offiziergefangen. Jn einem dritten Gefecht wird ein franzöſiſches gro

viantmagazin auf franzöſiſchem Gebiet genommen.
Ende Oktober Carnot und Bugar räumen Neukame-

run öſtlich der alten Grenze befindet ſich in den Händen der
Franzoſen. Neukamerun ſüdlich der alten Grenze
außer Ukoko iſt vom Feinde frei.

Franzoſen bis Bumbe 2. Dezember vorgedrungen. Wir
halten Baturi, das Franzoſen nördlich umgehen wollen. Bei
Pinge haben Franzoſen Kadei überſchrikten. Dume ſtark
verſchanzt. Jn Longji am 27. November etwa 600 Mann ge
landet. Kribi beſetzt. Jhre vorgeſchobenen Sicherungen
wurden bis dicht vor Kribi zurückgedrängt.

(Fortſetzung folgt.)

Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.
Die Beunruhigung der Chineſen und der Ausländer

durch Japans Forderungen.
W. T. B. London, 13. März. Die „Times“ meldet

aus Peking vom 10. März: Der wachſende Druck, den
Japan auf China ausübt, ruft in den Kreiſen der Aus-
Iänder Befürchtungen hervor. Die Chineſen ſind erbittert,
und das Beſtehen auf der Annahme ſämtlicher japaniſcher
Forderungen könnte eine Kriſis erzeugen, die für die
jetzige Regierung eine ernſte Geſtalt annehmen würde,
Die auswärtigen Mächte einſchließlich Japan unterſtützen
Juanſchikai ſtets. Es wäre ein Unglück für alle, wenn die
Autorität, die er mühſam errungen hat, beeinträchtigt
würde. Das Schlimmſte an einigen japaniſchen Forde-
rungen iſt ihre Unbeſtimmtheit. Die Chineſen
wären vielleicht entgegenkommender, wenn ſich Japan
deutlicher faſſen würde. Die Ausländer wollen vor allem,
daß die Souveränitätsrechte Chinas und die Gleich
berechtigung der Mächte nicht berührt werden.

Kleine Nachrichten.
Ausfuhrverbot für die von England gewünſchten deutſchen

Waren.
W. T. B. Berlin, 413. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt: Nachdem die engliſche Regierung erklärt hat, die
Einfuhr gewiſſer deutſcher Waren, namentlich von Farb-
ſtoffen, die England braucht, geſtatten zu wollen iſt in
einem Teil unſerer Preſſe die Befürchtung ausgeſprochen
worden, daß unſere Feinde durch eine Zufuhr deutſcher
Waren mit unentbehrlichen Gegenſtänden für die Fort-
führung des Krieges verſehen werden könnte. Demgegen-
über iſt zu bemerken, daß für Waren, deren Einfuhr Eng
land nunmehr geſtatten will, ſchon ſeit längerer Zeit Aus-
fuhrverbote bei uns beſtehen.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 14. März.

Eberhard König.
Der, Freitag, den 19. März, vom deutſchen Sp in

veranſtaltete Deutſche Abend“ gibt einem Dichter das Wort, der,
wenn auch hier in Halle leider noch wenig bekannt, zu unſeren
rößten Dichtern zählt. Die ſattſam bekannte Berliner Kritik

t ihn nicht aufkommen laſſen wollen, obgleich oder weil ſich
der Dichter als echt deutſcher Mann mit ſtarkem völkiſchen Emp-
finden bekennt. Aber er hat ſich gleichwohl durchgerungen.
Seine Dramen ſind auf unſeren erſten Bühnen mit Erfolg auf-
geführt worden, auf den Hofbühnen in Berlin, München, Han
nover, Dresden, auf dem Berliner Leſſing-Theater, im Berliner
Opernhaus, im Münchener Schauſpielhaus, in Charlottenburg,
Bremen, Weimar, Braunſchweig, Düſſeldorf und Elberfeld, ſein
„Albrecht der Bär“, von dem der Dichter uns einen Aufzug vor
leſen wird, auf der Freilichtbühne auf dem Pichelswerder in

dau.
König ſteht auf der Höhe ſeines Schaffens. Schon als Stu-

dent hat er Anfang der 9er Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts ſeine Laufbahn als dramatiſcher Schriftſteller begonnen.
Auf ſeinem „Filippo Lippi“, der in der RenaiſſanceZeit ſpielt,
folgten die dramatiſchen Dichtungen „Gevatter Tod“, „Klhten
maiſtra“ und König Saul“. Dann hat ſich König märchen-haften Stoffen zugewandt, die Muſikdichtung Der Waldſchrett

ſei hier hervorgehoben, eine ergreifend ſchöne, vom Hauche deut-
ſcher Waldesromantik durchwehte Dichtung; dann altdeutſchen
Stoffen, hier iſt ſein „Wielant der Schmied das Bedeutſamſte;
ſchließlich auch vaterländiſchen Stoffen, wie „Stein“ und „Albrecht
der Bär“. Aus dem „Stein“ werden wir den Königsberger und
den Breslauer Aufzug Freitag hören. Aber nicht nur als
Bühnenſchriftſteller, auch als Märchendichter und Nobelliſt, als
epiſcher und lyriſcher Dichter hat ſich Eberhard König einenNamen gemacht. Sein Bangt Ber an Bonchurge

Bismarck

und

einige t
zu kauf
verfüge
tigen vo
verſtehe

aller A

rüchte
ſeiner

2

ten V
Sie i
amte,
Jhne

mit
Auch



Pigene Fabrikation echter
Innsbrucker Loden-Pelerinen.

hat dieſer Tage Ludwig Wüllner in der Berliner Philharmonie
vporgetragen, und am 31. März wird es als Melodram mit Or-
cheſter bei dem großen Bismarck-Kommers in Berlin aufgeführt
werden; der Dichter wird es auch hier in Halle ſprechen. Zeug
nis für das Vertrauen, das ihm von maßgebenden Kreiſen ge
ſchenkt wird, legt ſeine Beteiligung an der deutſchen Ausgabe
der Werke Friedrichs des Großen ab, ſowie der Auftrag des
Bismarck Ausſchuſſes zur Dichtung eines Bismarck-Feſtſpiels.

So dürfen wir uns freuen, den Dichter hier in Halle hören
zu dürfen. Was er uns bieten wird das Nähere ſ. die An
zeige iſt abwechslungsreich und bunt und alles von einem
lebendigen deutſchen Gefühl beherrſcht. Ein vaterländiſcher, ein
deutſcher Abend ſoll es ſein, den uns der deutſche Sprachverein
bringen will. Aber auch wem reine literariſche Intereſſen be
wegen, der wird auf ſeine Koſten kommen, zumal wir wiſſen,
daß der Dichter auch die Kunſt eines eindrucksvollen Vortrages

beſitzt. Profeſſor Dr. Bremer.
Deutſche Hausfrauen an die Front.

Einigkeit macht ſtark Davon wiſſen unſere Fürſten ein
herrliches Lied zu ſingen, vor dem unſeren Feinden genau ſo graut
wie vor unſeren Feldgrauen, unſeren Geſchützen, unſeren Unter
ſeebooten und Zeppelinen.

Nun iſt es klar, daß der ganzen Kriegführung vor wie hinter
der Front überaus ſchwierige Aufgaben erwachſen. Wenn uns
Hausfrauen auch dann und wann eine Hoffnungstaube zugeflogen
lommt, die ſo etwas wie von einer möglichen Herabminderung der
ſteigenden Preiſe für unſere notwendigſten Haushaltswaren mel
det. Die meiſten von uns werden mit Fauſt vorläufig ſagen: Die
Botſchaft höre ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. Daß wir in
vielen Dingen nicht nur mit wenig auskommen können, ſondern
daß es für uns auch beſſer iſt, eine gewiſſe Beſchränkung, aber
nicht ſtümperhaft, ſondern meiſterhaft vorzunehmen, iſt klar. Den
zu hochbepackten Brotkorb der Friedenszeit hängt uns ein weiſer
Staat höher. Die Fleiſch und Fettverſchwendung in den meiſten
unſerer Küchen verbietet ſich überall da, wo man nicht zufällig als
Millionärin Steuern zahlt, ganz von ſelbſt, aber hier möchte ich
gleich noch einmal das, was ſchon oft geſagt iſt, wiederholen. Lieber
die Ausgaben für den Haushalt im Ganzen beſchneiden nach
klugem Maß, als etwa unſere in d Zeit im Wohlleben gewiſſer

en verwöhnten häuslichen Hilfskräfte mit ihrer Entlaſſung
der Not preisgeben. Jm Gegenteil, man kann oft nicht nur ein
gutes Werk an anderen, ſondern auch an ſich und den Seinen
iun, wenn man in dieſer ſchwierigen Zeit eine tüchtige Wirt
ſchafts kraft bei ſich aufnimmt. Wer wohl oder übel
einen großen Haushalt haben muß, tut ganz gewiß beſſer daran,
dieſen von tüchtigen erprobten Leuten leiten zu laſſen, wenn man,
durch mangelndes Können oder auf andere Weiſe in Anſpruch ge-
nommen, das ſelbſt nicht vermag. Nun ſind aber wohl oder übel
tüchtige Haushälterinnen, Stützen uſw. in Mengen jetzt ſtellenlos,
da viele junge Wirtſchaften, wo der Gatte eingezogen, zuſammen
gelegt ſind. Jn unzähligen Fällen leben verheiratete Töchter
wiedr bei den Eltern und ſie nehmen auch dann oft die Arbeiten
der Stütze uſw. auf ſich. Nun wird aber gerade in dieſer kritiſchen
Zeit viel wirtſchaftliche Tüchtigkeit gebraucht. So dankenswert
auch die Warnung vor dem Einkochen, Einpökeln, Aufbewahren
von Nahrungsmitteln aller Art iſt, damit nicht Unberufene in
mangelhaften Räumlichkeiten ſtatt einer dauernden Erhaltung
unſerer Vorräte zu einem ſchnelleren Verderben dieſer unſerer
friedlichen Kriegswaffen beitragen, ſo wichtig iſt es doch anderer
ſeits, daß alles geſchieht, was irgend hausfräuliche Kraft vermag,
um uns Vorräte in verſtändiger Weiſe zu ſichern. Da haben
einige von uns Mittel im Ueberfluß, ſich nach Herzensluſt Vorräte
zu kaufen, andere wieder haben die nötigen Räumlichkeiten, dritte
verfügen über viel freie Zeit, um leichte Arbeiten bei dieſer wich-
tigen volkswirtſchaftlichen Tätigkeit zu übernehmen, andere wieder
verſtehen aus dem Grunde das Pökeln, Einſchlachten, Aufbewahren
aller Art. So dankbar wir den ſtädtiſchen und ſtaatlichen Be
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hörden ſind, daß ſie ſchon für den e Notfall die nötigſten
Schritte getan, ſo wird es gewiß allſeitig mit Freuden begrüßtwerden, wenn noch ein übriges geſchieht, wenn ſich das gewal-

tige Heer der deutſchen Hausfrauen in Stadt
und Land zu einem Ganzen zuſammenſchließt,
was ja leicht mit Hilfe der Frauenverbände
geſchehen kann. Es iſt jchön und gut, was in dieſer Be
ziehung für unſere tapferen Verwundeten geleiſtet iſt. Wenn wir
unſerem Lande Verteidiger, unſerem Kaiſer Soldaten erhalten
wollen, dann müſſen wir Frauen dafür ſorgen, daß eine kräftige,
wenn auch einfache Koſt auf unſerem Tiſche ſteht. Hoffentlich er
leben wir in der Zeit des großen Schweineſchlachtens, wie es
dieſer Krieg nun einmal unerbittlich verlangt, nicht eine zweite
Auflage jenes netten Geſchichtchens, das ſich eine junge Hausfrau
leiſtete, die, von der Stadt gekommen, ſich eifrig in ihre neuen
Pflichten ſtürzte und, gefragt, ob ſie in dem alten Hauſe nicht auch
ſehr von der Mäuſeplage bei ihren Wurſt und Speckvorräten zu
leiden hätte, freudeſtrahlend entgegnete: Nicht die Spur, ich habe
aber auch alles gleich ganz feſt in die große eiſerne Truhe gepackt,
die leider ganz unbenutzt daſtand.

Ich bemerke noch, daß unſere oft in den engen Luftſchachtmündenden ſtädtiſchen Speiſekammern genau eherſs ten n

können auf unſere Vorräte wie jene herrliche, feſtſchließende,
mäuſeſichere Eiſentruhe! Alſo auch betreffs der Aufbewahrungs
räume macht Einigkeit ſtark. Man konnte z. B. auf manchem
Gutshof Beſtellungen abgeben für Rauchwaren, die im Laufe des
Sommers dann nach und nach geliefert werden. Dort, wenn auch
nicht in ganz erwünſchten Mengen vorhanden, ließe ſich doch
leichter noch ein paſſender Raum ausbauen und einrichten als in
der Stadt. Jedenfalls iſt es ein ſchönes Zuſammenarbeiten, wenn
ſich Geld, Kraft, Raum, Zeit zuſammentut, denn Einigkeit mckcht

ſtark! E. Poſtler- Halle.
Arbeitskräfte für die Landwirtſchaft geſucht.

Als es im vorigen Sommer an den nötigen Arbeitskräften
zur Unterbringung der koſtbaren Ernte fehlte, die noch unge-
borgen auf dem Acker ſtand, da regte ſich überall, vor allem auch
in den Städten, in herzerquickender Weiſe die Teilnahme für die
Land wirtſchaft. Von allne Seiten erhielt der Arbeitsnach-
weis der Landwirtſchaft stkam mer Angebote von Alt
und Jung, die freudig an der Bergung des notwendigen Schatzes
mit helfen wollten. Durch dieſe allſeitige Unterſtützung iſt auch
das große Werk gelungen. Nun iſt der Landwirtſchaft
infolge der zahlreichen, ſich immer noch ſteigernden Einberufung
zur Fahne eine große Anzahl von arbeitsfähigen
Männern entzogen, die in land wirtſchaftlichen Betrieben
groß geworden und auch eingearbeitet ſind. Beſonders wird es
für die kommende Beſtellung im Frühjahr bei den Geſpannarbeiten
an den nötigen, männlichen Kräften fehlen. Jedenfalls werden
die auf dem Lande vorhandenen, ſehr jungen und älteren Leute
nicht in der Lage ſein, alle Arbeit zu bewältigen. Wir bitten des
halb hiermit auch jetzt alle männlichen und weiblichen
Perſonen, die ſtellenlos ſind und Kenntniſſe in
land wirtſchaftlichen Arbeiten beſitzen, oder ſich
ſolche gern aneignen wollen, ſich möglichſt bald bei dem

Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftskammer, Halle a, S.,
Magdeburger Straße 67,

zu melden, damit der Landwirtſchaft unſerer Heimatprovinz in
der ſchweren Zeit, die der Krieg über uns gebracht hat, auch
weiterhin durchgeholfen und hierdurch dem ganzen Vaterlande
genützt werden kann.

Alleinſtehende Frauen und junge Mädchen, die nicht an ihre
Häuslichkeit gebunden und auch gewillt ſind, durchzuhalten, können
z. B. in weiterer oder näherer Umgebung von größeren Städten
vom Frühjahr an gegen entſprechnden Lohn bei Arbeiten (z. B.
Spargelſtechen) beſchäftigt werden, die nur von weiblichen Per-
ſonen ausgeführt werden können.

Bacher's Bozener Wettermäntel
für unsere Soldaten: Wettermänte! u. Wetterkragen aus Froschhaut, Sohlangenseice, Billroth-Batist u. Gummistoff.

tür Damen, Herren u. Kinder
sind leicht. warm., wasserdicht

und porös. (8634
Größte Auswahl. Billigete Preise.

Halthar u, wasserclieht.

rthaus Julius Bacher, Halle, Leipzigerstr. 102.
Die blinden Krieger.

Die ſtarken Söhne aus den Mutterhänden,
den liebereichen, riß ein wilder Schrei:
Die Welt zerbricht in jähen Feuerbränden,
ſchon will die Brunſt der Heimat Schwelle ſchänden
Hei, flog mit Jauchzen da das Heer herbei!

Und viele ſtarben. Viele Söhne ſtarben
in dieſer Glut. Doch ihrer klaget nicht.
Beweint, die von den grellen Flammengarben
geblendet leben und der Sonne darben:
Dunkler denn Tod iſt leben ohne Licht.

Die nimmer ſeh'n der Sunde blaues Träumen
und nie der Vögel Zug durchs Abendrot,
nie wie die Blüten auf der Aue ſchäumen
und wie der Herbſt verglüht in müden Bäumen
und wie ein Blitz aus Nachtgewittern loht

Nie Strom und Firn und Wolken wieder ſchauen
und nie des Taggeſtirnes Angeſicht
und keine Dome, die die Menſchen bauen,
und nicht den ſtillen Gang beglückter Frauen
o ärmſter Tod dies Leben ohne Licht.
Die immer geh'n in kühlen Finſterniſſen
und letzten Schauens namenloſer Pein
und doch um viele Schönheit zärtlich wiſſen
ihr Brüder, aus dem Himmelsglanz geriſſen,
geht in den Troſt der Mutterhände ein!

Bernd Bennewiz.

Die Goldſammlung des Städtiſchen Lyzeums
mit Studienanſtalt

hat mit Abſchluß der dritten Woche die Summe von 53 400 Mk.
erreicht. Dieſes hohe Ergebnis iſt um ſo bemerkenswerter, als
aus dem Kreiſe der nächſten Angehörigen von den Schülerinnen
nur ſehr wenig Gold kam, weil die Eltern faſt durchweg in der
Erkenntnis der Wichtigkeit dieſes Opfers ihr Goldgeld ſchon längſt
den öffentlichen Kaſſen überwieſen hatten; um ſo überraſchender
iſt aber der Betrag, den beharrliches Sammeln beſonders bei
älteren, alleinſtehenden Perſonen zum Vorſchein brachte. Vielfach
wurden die Sammlerinnen mit großer Freude aufgenommen, weil
ſie manchem eine ſchon längſt empfundene Pflicht ſo bequem
machten, Jn einzelnen Fällen wurde das Gold ſogar ins Haus
gebracht, weil auf dieſe Weiſe jede Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
war. Auch die Umgebung hat uns einen reichen Beitrag geliefert,
und noch manche Krone und Doppelkrone harrt der Erlöſung.
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t Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardti.

Fritz hatte nun nichts Eiligeres zu tun, als das nied-
liche Speilzeug dem Großvater zu zeigen. Der runzelte
die Stirn, ergriff das Inſtrument und ſchleuderte es ins
Feuer: „Selbſt die unſchuldigen Kinder ſchonen dieſe
Guillotinehelden nicht!“ Er verbot Fritz jeglichen Beſuch
beim Offizier Als dieſer eines Tages den Kleinen aus-
horchte und von der Tat des Alten hörte, brach er, aufs
äußerſte verſtimmt, den Verkehr mit den „ungebildeten
Bauern“ ab und gab ſeinen Soldaten zu verſtehen, die
Leute nicht zu ſchonen,

Jetzt ging Familie Berns Zeiten entgegen, wie ſie der
Hof wohl noch niemals erlebt hatte, bis eines Tages Paſtor
Germerdonk eintrat, dem alten Berns einen Beutel mit
Goldſtücken reichte und ſagte: „So, lieber Berns, hoffent-
lich langt es.“

Der Bauer wollte das Geld nicht annehmen, zumal
man ja nicht wiſſe, ob er es jemals werde zurückzahlen
können. Aber Beel und Jakob redeten ihm zu, und mit
Tränen in den Augen reichte er ſchließlich dem alten
Freunde dankend die Hand. Am anderen Tage zog die
Soldateska ab.

Jn der folgenden Zeit beſuchte Berns oft den Freund,
der ihn aus aller Not errettet hatte. Eines Tages ſagte
er zu ihm: „Germerdonk, Du biſt ja ein Studierter. Nun
ſag' mir doch endlich mal, ob wir zu den Preußen oder
zu den Franzoſen gehören; das geht hier durcheinander wie

und Rüben.“
Der Pfarrer antwortete: „Vorläufig weiß das wohl

niemand. uBald jedoch ſollte Klarheit geſchaffen werden Jm
Frühling des Jahres 98 wurden die kleviſchen Lande der
franzöſiſchen Republik einverleibt. Daraufhin ging in
Dongfort alles drüber und drunter. Die wildeſten Ge-
rüchte durchſchwirrten die Luft, die der alte Berns zu
ſeinem Entſetzen beſtätigt fand.

Als er eines Tages in der Wohnung ſeines Freundes
ten Boſch ſaß, hörten ſie draußen Muſik und wilden Lärm.
Sie öffneten ein Fenſter und ſahen neue franzöſiſche Be
amte, vor denen die Nationalfahne einhergetragen wurde.
Jhnen folgte viel Volk, das ſchrie: „Vive la République!“

So zog die Menge auf den Marktplatz, wo verſchiedene
mit Begeiſterung aufgenommene Reden gehalten wurden.
Auch Kirking redete auf die glorreiche Republik.

Der alte Berns verabſchiedete ſich haſtig von ſeinem
Freunde und ſagte: „Die Göttin der Vernunft hat ſie um
die letzte Vernunft gebracht.“

Als er an den Waldesrand kam, ſah er vor dem Feld-
kapelle einen Trupp Karabiniers, die laut lachten. Sie
hatten das Drahtgitter, welches das Jnnere verſperrte,
entfernt, entſtellten das Geſicht der Jungfrau Maria
durch Säbelliebe und überklebten die Heiligenbilder an den
Wänden mit ſolchen, die in grellen Farben die Göttin der
Vernunft darſtellten,

Obſchon Berns proteſtantiſch war, empörte ihn dieſe
Beſchimpfung aufs äußerſte. „Heda!“ rief er mit funkeln-
den Augen, „ſind das Soldaten der großen Republik?“
Die Franzoſen ſahen ihn verwundert an. Dann
ſtimmten ſie ein Hohngelächter an, und als ſie ſich be-
ruhigt hatten, entgegnete einer unter ihnen in gebrochenem
Deutſch: „Citoyen, wir ſind alle frei und gleich geboren.
Wir bringen Frieden den Hütten, Krieg den Paläſten,
Untergang dem Aberglauben und Freiheit der Vernunft.“

Er zog eine Schnapsflaſche aus der Taſche, trank
und ſagte: „Proſit!“, indem er ſie dem Bauern reichte.
Der aber verließ die wüſte Horde, ſo ſchnell er konnte.

Jrn der Wohnſtube wartete Paſtor Germerdonk auf
ihn. Er zeigte ihm einen Brief von Bernd, der es nicht
wagte, an ſeine Angehörigen zu ſchreiben. Er hatte ſich
einige Zeit in Weſel aufgehalten. Als ihm dort aber der
Boden unter den Füßen zu heiß wurde, begab er ſich ins
Münſterland, wo er bei einem Bauern Unterkunft fand,
hoffend, bald in die Heimat zurückkehren zu können.

„Daraus wird vorläufig wohl nichts,“ ſagte der
Pfarrer, „wenn er ihnen in die Hände fällt, ſo muß er
dran glauben, und ſie haben überall ihre Spione. Weißt
Du auch, wer der allerſchlimmſte iſt? Der Kirking. Er iſt
es geweſen, der Bernd verraten hat. Seitdem er die Poſt
Mugget aufgeben mußte, lebt er vom Verrat. Sei auf der

ut!“
Als der alte Berns wenige Wochen ſpäter vom Felde

heimkehrte, fand er ſein Haus mit Kränzen und Blumen-
gewinden geſchmückt, deren Bedeutung ihm ein Rätſel
blieb, bis gegen Mittag der Stadtſekretär kam und ihn
aufforderte, ſich bereitzuhalten; auch möge er ſeine Sonn
tagskleider anlegen.

„Was iſt denn nun eigentlich wieder los?“ fragte der
Bauer unwilligDer Sekretär ſchickte ſich zu einer langen Rede an:

„Der heutige Tage“, begann er mit hoher Fiſtel-
ſtimme, „iſt für Euch, Bruder Berns, ein ganz beſonderer
Ehrentag. Die hohe Munizipalität des Amtes Dongfort

hat Euch würdig erachtet, auf dem „Feſt des Alkers“ als
Jubilar zu erſcheinen. Vielleicht iſt es Euch, Bruder Berns,
nicht unbekannt, daß zu dieſem herrlichſten aller Feſte der
ruhmreichen Republik nur die allerwürdigſten Greiſe aus-
erleſen werden, die ſich zugleich durch ihren Patriotismus
hervorgetan haben. Heute nachmittag werden die höchſten
Beamten der Munizipalität, ſowie die Spitzen des Mili-
tärs und die Jugend, geſchmückt mit Schleifen, Bändern,
Schärpen und Fahnen in den Natonalfarben, begleitet von
Militärkapellen, hier erſcheinen, um Euch und einige andere
würdige Greiſe in feierlichem Zuge aufs Rathaus zu
führen, wo auch der Unterpräfekt durch ſeine Anweſenheit
das ſchöne Feſt verherrlichen wird. Dort wird in warmen
Worten der Ehrfurcht gedacht, welche die Jugend dem
Alter ſchuldig iſt, und die ſchönſten aller Mädchen werden
Euch die prächtigſten Blumen und die ſeltenſten Früchte
darreichen aus geſchmückten Schalen und Körben.“

Hier machte er eine Pauſe.
Der Alte traute ſeinen Ohren kaum. Während der

langen Rede waren ſeine Augenſterne immer größer ge-
worden. Haſtig griff er nach der vernarbten Stirnwunde,
die Hände fingen an zu zittern, und er rief, an allen Glie-
dern bebend: „Nun iſt es aber gerade genug. Wollt Jhr
eigentlich Narrenpoſſen mit mir treiben? Das mutet Jhr
dem alten Berns zu, daß er das ganze Komödienſpiel
dieſer hergelaufenen Heidenvölker mitmacht? Die erſte
Flöte ſoll er gar ſpielen?“ Er ſtimmte ein Hohngelächter
an und fuhr mit harter Stimme fort: „Guter Mann, man
hat Euch an die falſche Adreſſe gewieſen. Jhr habt ganz
recht, patriotiſch bin ich. Aber mein Patriotismus gilt nicht
dieſen Maulhelden, dieſen Affen, die an keinen Gott und
an keinen Teufel glauben. Was ſind das für Halunken,
die den armen Bauer ausſaugen bis aufs Blut, die
Frauen ſchänden und ſtehlen und plündern wie die Türken?
Wo bleibt da Recht und Gerechtigkeit? Das ganze Vieh
haben ſie mir von der Weide geraubt, im Stall ſteht noch
ein Pferd. Scheuer, Boden und Keller ſind leer und die
Felder ſo kahl, daß man eine Laus darauf fangen kann.
Jch kenne auch Krieg und Kriegsbrauch. Unter dem Alten
Fritz habe ich es kennen gelernt. Das war noch ein ganzer
Kerl, der ſeine Leute in Zucht hielt. Aber das Raub-
geſindel, das uns auf den Hals geſchickt wird, die ganze
Bande möchte ich in die Luft ſprengen mitſamt dem
Pulverhäuschen, dieſe Vampyre, dieſes ſchmutzige Bettel-
volk, dieſe infamen Schnapphähne!“

(Fortſetzung folgt.)



Miſttärfſches. Befördert wurden zu
Reſ.: die Vizefeldwebel Len z und Hans Schmidt (Halle) im
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 36, der Vizewachtmeiſter Weiſe (Halle in
der Reſ.FuhrparkKol. Nr. 10 des 4. Reſ.-Korps, der Vigefeld-
webel Herrmann (Halle) im Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36 zum
Leutnant der Landw. Jnf. 2. Aufgeb.; zum Leutnant der Landw.
IJnf. 1. Aufgeb. wurde der Feldwebel- Leutnant Dennhardt
(Halle) im Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 36 ernannt; zum ptmann
wurde der Oberleutnant Bahr der Reſ. des Füſ.Regt. Nr. 36
(Halle), jetzt beim EtappenFlugzeugpark, befördert.

T EEntomologiſche Geſellſchaft. Montag, den 15. März,
abends 834 Uhr im „St.-Nikolaus“ Sitzung mit Vortrag und
Vorweiſungen. Gäſte willkommen.

Aus den vereinen.
Der 3. kommunale Bezirksverein tagte geſtern Freitag im

BäckerJnnungshauſe. Der Vorſitzende empfahl, die überſchüſſigen
Brotmarken an die errichtete BrotmarkenAusgleichsſtelle abzu-
geben, damit das für manche Familien knapp bemeſſene Brot
ſolchen zu gute komme. Angeſichts der großen Vorräte von
Weizen könnte man ruhig reines Weigzenmehl wieder zulaſſen,
es würden dafür nicht wenige, die das ſchwarze Kriegsbrot nicht
vertragen können, recht dankbar ſein. Wer mehr Weißwaren
verbrauche, ſpart am Kriegsbrot, das dann wieder kinderreichen
Familien zu gute käme. Die vom Verein weitergegebene An
regung zur Veranſtaltung einer Metallwoche habe Beachtung
gefunden, man werde nach Beendigung der aus der Wollwoche
ſich ergebenden vielen Arbeiten in unſerer Stadt eine Metallwoche
ins Werk ſetzen. Die ferner gegebene Anregung auf Aenderung
der ſtrengen Baupolizeiordnung fand in der Verſammlung Zu
ſtimmung. Es handelt ſich um Ausnützung der Keller und
Dachgeſchoſſe in neuerbauten Grundſtücken zur Herſtellung von
Kleinwohnungen. Der vom Magiſtrat aufgeſtellte Haushaltsplan
für 1915/16 wurde hierauf zur Kenntnis der Weitglieder gebracht
und eine Beſprechung daran geknüpft. Hierauf wurde das
Thema: „Kartoffelnot Kartoffelanbau“ behandelt. An den
Magiſtrat wurde die Aufforderung gerichtet, die Kartoffel, ange
ſichts der Brotknappheit, ſobald als möglich auf den Markt zu
bringen, wenn möglich die eigenen Vorräte anzugreifen und dieſe
zu erſchwinglichen Preiſen an die weniger Bemittelten abzugeben.
Wegen des Kartoffelanbaues wurden beachtenswerte Winke ge-
geben. Es wurde zum Beſuch der vom Gartenbauverein zum
Dienstag abend 8 Uhr anberaumten Verſammlung in der
„Kaiſer-Wilhelmshalle“ aufgefordert; hier ſoll der Anbau von
Kartoffeln und Gemüſe von Fachleuten beſprochen werden.

Houlleſcher Geflügelzüchter-Verein E. V. Jn volkswirtſchaft-
licher Hinſicht recht bedeutſam war der Verlauf einer Verſamm-
lung im „St.-Nikolaus“, zu welcher der Verein hieſige Geflügel-
halter und Geflügelfreunde eingeladen hatte. Ueber 80 Perſonen
hatten ſich eingefunden, um zu der brennend gewordenen Frage
der Fütterung des Geflügels Stellung zu nehmen. Jn ſeinem
Vortrage: „Ueber zweckmäßige Fütterung des Hausgeflügels“
wies der Vorſitzende Herr Voas auf die Schwierigkeiten hin,
welche der Geflügelhaltung infolge der Beſchlagnahme und des
gänzlichen Fehlens der wichtigſten Futtermittel erwachſen ſind.
Andererſeits ſei es von unberechenbarem, volkswirtſchaftlichen
Schaden, wenn die Geflügelbeſtände eingehen. Redner forderte zum
Anſchluß an den Verein auf, welcher es ſich zur Aufgabe macht,
durch größere Abſchlüſſe einen gemeinſamen Futterankauf zu er-
möglichen, ſowie ſeinen Mitglieder in Bezug auf zweckmäßige
Fütterungsweiſe Aufſchluß zu erteilen. Ein reger Meinungs-
austauſch bewies die große Beachtung, die der Vortrag gefunden
hatte. Herr Verbandsvorſitzender Lentzſch ſprach ſich über die
bei den maßgebenden Behörden erhobenen Vorſtellungen bezügl.
der Futterfrage aus und ſtellte ihre günſtieg Löſung in Ausſicht.
Mehrere Stämme Hühner und Tauben wurden von Mitgliedern
ausgeſtellt und von berufener Seite beſprochen. Jeden zweiten
Mittwoch im Monat hält der Verein einen Vortragsabend im
„St.Nikolaus“ ab, zu welchem Geflügelfreunde Zutritt haben.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Das fünfzigjährige Doktorjubiläum feiert am 16. März

Geheimer Regierungsrat Dr. Graf zu Solms-Laubach,
emer. Profeſſor der Botanik an der Univerſität in Straßburg.
Er wurde am 23. Dezember 1842 zu Laubach bei Gießen ge-
boren und iſt Mitglied der Kaiſerlichen Leopoldiniſch-Caroliniſch
Deutſchen Akademie der Naturforſcher ſeit dem Jahre 1884.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 13. März. Die Feſtigkeit für Jnduſtriewerte
herrſchte auch heute am Börſenverkehr vor. Jm Mittelpunkte des
Intereſſes ſtanden infolge der glänzenden Bilanz Mixt Geneſt,
aber auch die ſonſtigen bekannten Kriegsbedarfgeſellſchaften waren
nicht vernachläſſigt. Bevorzugt waren beſonders Köln-Rottweiler
und Oberſchleſiſche Werke. Jn Bismarckhütte und Hohenlohe
fanden lebhafte Umſätze ſtatt. Der Verkehr dieſer Jnduſtriewerte
ſteht beinahe in nichts hinter den beſten Tagen der Börſe zurück. Das
Intereſſe für heimiſche Anleihen trat angeſichts dieſer Tatſache
natürlich zurück, doch blieben die Kurſe behauptet. Von auslän-
diſchen Renten waren ruſſiſche beſſer auf Arbitragekäufe. Auch
öſterreichiſche waren begehrt, in Verbindung mit der Beſſerung der
Valuta. Auf dem Bankenmarkte herrſchte Begehr für ruſſiſche
Banken, da man die erklärten Dividenden immerhin für befrie-
digend hält. Deviſen waren überwiegend abgeſchwächt, ſtärker
New-York. Geldmarkt unverändert.

Garnbörſe in Leipzig.
W. T. B. Leipzig, 12. März. Die heutige Garnbörſe er

freute ſich lebhaften Beſuche s. Käufer und Verkäufer
nahmen mit Rückſicht auf die neuerdings zu Tage getretenen
ſchwierigen Verhältniſſe eine abwartende Haltung ein. Gleichwohl
kam eine Anzahl Geſchäfte zuſtande. Für Zwanziger-Webgarn
aus amerikaniſcher Baumwolle wurden je nach Qualität 116 bis
122 Pfg. für ein halbes Kilogramm gefordert. Die nächſte
Garnbörſe ſoll am zweiten Freitag im Juni, alſo am
11. Juni 19156 ſtattfinden.

Dividenden.
Die Württembergiſche Vereinsbank hat be-

ſchloſſen, für 1914 die Ausſchüttung einer Dividende von 6
(i. V. 7) vorzuſchlagen.

Württembergiſche Bank- Anſtalt vm. Pflaum
K Co. in Stuttgart. Die Geſellſchaft hat beſchloſſen, für
1914 die Zahlung einer Dividende von 6 96 (i. V. 7) vorzu

ſchlagen. erDer Aufſichtsrat der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Disconto- Geſellſchaft hat beſchloſſen, die Verteilung
einer Dividende von 4 gegen 635 im Vorjahre vorzuſchlagen.

Getreidebericht.
Berlin, 13. März. Am Getreidemarkte war der Verkehr

nicht beſonders lebhaft. Greifbare Ware war nur in ſehr gerin-
gem Umfange am Markte, ſo daß die herrſchende Nachfrage bei
Weitem nicht befriedigt werden konnte. Guter Lokomais wurde
zu 560-570 Mk., nicht einwandfreie Ware zu 500 Mk. gehandelt.

Leutnanks b.

ſank infolge Berührung mit einer Mine.

Für Mais wurde ab Station Dresden 545 Mk. gefordert und
bezahlt. Die Tendenz für Zuckerfuttermittel war ſchwäche
die Käufer im Hinblick auf die Beſchlagnahme ſehr zurückhaltend
ſind. Am Mehlmarkte iſt das Geſchäft ſtockend. Reismehl war
lebhaft gefragt. Ausländiſche Kleie war unverändert.

r, da

Letzte Telegramme.
Die überlebende Beſatzung des „Bayono“.

London, 13. März. (Reuter.) Das auf der Fahrt von
Belfaſt nach Air befindliche Kohlenboot Balmerine hat die über-
lebende Beſatzung des untergegangenen engliſchen Hilfskreuzers
„Bayano“, die ſich auf einem Floß befand, aufgenommen. Dieſe
erzählte, daß der „Bayono“ morgens um 5 Uhr torpediert wurde.
Die Exploſion habe die Rettungsboote weggeriſſen. Der „Bayono“
ſei binnen drei Minuten geſunken. Das Fioß, auf dem ſich die
überlebenden Geretteten befanden, war beſonders angefertigt und
mit Rudern verſehen.

Einen Minenſucher vor Vurla geſunken.

W. T. B. Köln, 13. März. Die „Agence Milli“ er-
fährt aus Smyrna vom 10. März: Heute beſchoſſen feind

von neuem Vurla. Ein Minenſucher

u g m Während derNacht überflog ein feindliches Flugzeug Vurla zu Auf-
klärungszwecken.

Scheitern eines franzöſiſchen Poſtdampfers.
W. T. B. Bordeaux, 13. März. Aus Datto wird

berichtet, daß der Poſtdampfer „Montroſe“ bei Mbur
geſcheitert iſt. Einzelheiten fehlen.

Vertagung der griechiſchen Kammer.
W. T. B. Athen, 13. März. Meldung der „Agence

d'Athènes“.) Heute abend wird ein königliches Dekret
veröffentlicht werden, durch das die Kammer um einen
Monat vertagt wird. Man glaubt, daß nach dieſer Friſt

liche Schiffe

die Kammer aufgelöſt werden wird, und Neuwahlen aus-
geſchrieben werden. Morgen wird ein geſetzlicher Erlaß
veröffentlicht werden, durch den eine Anleihe von 40 Mil-
lionen Francs bei der griechiſchen Nationalbank genehmigt
wird.

Graf Witte f.
W. T. B. Petersburg, 13. März. (Meldung der Peters-

burger Telegraphenagentur.) Graf Witte iſt geſtorben.
Niedriger hängen!

W. T. B. Köln, 13. März. Die „Kölniſche Zeitung meldet
aus Berlin: Der Berliner Korreſpondent des „Amſterdamer Tele
graph“ hatte den als Vertreter des deutſchen Geſandten
v. Müller im Haag auserſehenen deutſchen Diplomaten als eine
ſehr energiſche Perſönlichkeit bezeichnet. Daran knüpft die Redak-
tion des „Telegraph“ die Bemerkung, das Blatt halte ſich für

auf das Gefährliche hinzuweffen, das in der Enf,
lomaten von der ſogenannten energi.ſendung eines deutſchen

ſchen Art zu erblicken ſei. Man ſchien in Deutſchland
mit der zu korrekten Neutralität Hollandz
nicht zufrieden zu ſein.

Der „Telegraph“ iſt, ſo ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“, be
kanntlich ein deutſchfeindliches Blatt und hat die
n Bemerkung wohl nur gemacht, um in der hollän.
diſchen Oeffentlichkeit gegen den neuen deutſchen Vertreter im
Haag Mißtrauen hervorzurufen und ihm von vornherein ſeine
Tätigkeit zu erſchweren. Es genügt, dieſe Abſicht niedriger zu
hängen. Der Eindruck, die deutſche Diplomatie werde im Haag
eine neue ſcharfe Tonart anſchlagen, iſt ſelbſtverſtändlich unbe.
gründet. Von Deutſchland droht der Neutralität Hollands keine
Gefahr, ob von anderer Seite, überlaſſen wir dem eigenen Urieiſ
der Holländer.

Zur Regelung des Verkehrs mit Gerſte.
Berlin, 13. März. (Amtlich.) Aufgetretenen Zweifeln

gegenüber wird feſtgeſtellt, daß nach dem Wortlaut wie Sinn der
Bundesratsverordnung über die Regelung des Verkehrs mit
Gerſte die Verarbeitung der Gerſtevorräte der Mälzereien ſeit
dem 12. März 1915 bei hohen Strafen verboten iſt.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle,
Während das umfangreiche nördliche Tiefdruckgebiet etwas

weiter gegen Mitteleuropa vorgerückt iſt, iſt in Südſkandinavien
ein flaches Teilminimum entſtanden. Unter ſeinen Einfluß ſind
in den meiſten Gegenden Deutſchlands wieder i Regen
und Schneefälle herniedergegangen, die in Schleſien ſtellenweiſe
recht ergiebig waren. Faſt nur in Süddeutſchland und vereinzelt
an der Küſte blieb das Wetter noch trocken. Die Temperaturen
ſind überall emporgeſtiegen, ſo daß heute früh nirgends mehr
Froſt herrſcht. er Himmel iſt morgens bei mäßigen weſtlichen
Winden vorwiegend trübe, und fällt an den meiſten Orten,
namentlich in Mitteldeutſchland, Regen.

Ziemlich mild, vorwiegend trübe, nebelig, Niederſchläge,
Weſtwinde.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertleches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

rrfönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)

wen

zu richten.

2. Ziehung 3. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche
(231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 13. März 1915 vormittags

Auf jede gezogene Nummer sünd awel gleleh hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer auf ädle Lose gleleher Nummer in den beiden

Ahbtellungen I und II

Nur die Gewinne über 144 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähbr,) (Nachdruek verboten.)
75 1109 620 [400] 820 965 1049 213 454 2067 [400] 215 316 21

533 858 3026 49 135 229 350 440 640 602 17 799 820 983 85 4307 19
777 5192 456 697 967 6G150 68 520 61 757 7163 402 652 757 8020 [800]
473 507 930 9058 213 21 26 316 41 405 722 905

10174 4837 798 11033 888 12365 485 67 6503 82 621 50 13112 219
355 560 673 933 14441 6652 898 985 15042 114 60 854 639 743 965 91
16006s [500] 7 110 60 [400] o096 17032 145 63 313 74 468 604 7 889 956
16312 623 894 19027 210 482 6537 744 857 997

20070 154 209 88 674 626 87 789 807 21018 54 172 270 398 666
829 981 [300] 22169 290 458 539 650 [500] 61 784 802 23895 24233
644 845 909 75 25422 528 945 46 66 78 26176 97 799 802 949 27011
106 [800] 820 34 41 [800] 28128 808 68 425 608 784 29006 109 [300]
356 469 660 665

30283 375 792 937 31126 288 4s6 908 32062 228 93 874 810 40
972 33168 552 34036 294 658 35120 220 365 407 68 952 36313 477 660
84 619 [800] 87 727 37318 88 38157 333 514 81 [400] 617 53 732 906
39004 [300] 107 227 317 429 658

40026 68 412 696 41183 71 99 237 356 896 42029 344 550 605 62
772 910 18 43091 [300] 232 433 565 7183 [300] 864 44002 35 215 448
[300] s2 s08 [300] 762 45208 46 499 502 5 638 778 82 46000 86 896
47190 48639 54 78 [300] 49164 324 48 425 680 839 71

50525 97 830 56 51028 76 1658 548 9688 52020 134 52 561 315 39
o53 53147 278 476 658 82 762 828 54016 316 20 50 4983 618 55381 473
6065 771 56108 211 18 47 [800] 640 57006 117 288 976 58041 340 678
709 93 59515 636 911

6G0680 75 701 900 92 61122 288 59 521 [400] 666 s898 62121 249
66 83 664 779 910 63020 35 39 851 [300] 682 69 795 948 77 6442409
418 522 683 02,669 76 794 65064 106 208 28 497 508 75 755 860 66234
372 96 408 54 786 G7109 40 219 90 523 49 661 828 937. G8082 288 69036
420 70 603 847 60 900 84

70092 226 328 762 804 71022 278 538 47 83 708 76 937 72168 894
73066 [300] 191 707 [400] 41 811 74053 57 450 74 89 633 821 27 937
[300] 81 75144 66 476 76254 3183 57 564 651 62 94 780 884 77037 383
510 27 41 627 824 78104 261 457 524 606 67 849 924 79061 249 547 51
790 804 16

G0041 224 [1000] 418 722 81062 972 82086 56 59 66 [800] 351 452
[300] 83080 107 308 21 605 801 81 [500] 89 920 84114 249 89 628
60 90 714 85033 160 225 801 729 885 36161 285 464 619 51 68 837073
1656 392 565 88059 202 416 562 797 941 45 89030 39 76 614 777 860

90357 406 643 672 713 17 49 961 91090 307 504 92047 85 447
533 85 93261 [300] 468 706 886 913 48 94089 116 508 94 687 925 95107
273 84 474 5383 90 945 96359 418 70 71 87 622 725 72 8316 931
50 97219 43 86 317 637 57 603 756 986 [500] 982065 [400] 633 660 70
[300] 99034 305 440 41 71 761 888 9680 69

2. Ziehung 3. Klasse 5. Preussisch-Süddeutsche
(231. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Ziehung vom 13. März 1915 nachmittags.

und zwar je elner auf die Lose glelcher Nummer in den belden
Auf Jede gezogene Nummer sind zwrel gleloh hohe Gewinne gefallen,

Ahtellungen I und II

Nur die Gewinne über 144 Mark sind den betreffenden Nummern
in Klammern beigefügt.

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.)
440 94 504 83 1002 227 592 816 2188 712 980 3056 496 537 4459

7os 824 33 [300] 910 40 652 5079 1656 269 86 98 372 522 G161 492 506 8659
64 907 7223 36 3655 [300] 75 83 488 577 [500] 604 82 705 820 914 89
S229 576 800 934 9189 248 876 426 612 41 915 78

160029 [300] 66 191 202 899 693 850 11012 77 102 424 44 623 895
o07 12222 96 807 17 650 546 768 927 62 13036 15 91 259 614 21 762
14027 888 596 15072 155 235 92 301 481 692 908 10026 583 934 17001
I4 79 86 88 91 96 209 47 60 809 40 654 903 50 52 180091 667 621 883
I800] 19063 822 98 440 520 862 90 925

7206160 381 627 720 94 937 21094 [300] 176 81 245 3656 461 630
848 [800] 060 98 22026 325 420 50 537 [800] 665 6837 75 969 23766
839 96 960 94 243657 438 [300] 629 48 729 803 945 25014 115 965
26202 622 068 27016 99 8386 784 918 28351 430 687 909 21 29026 410
48 638 641 [300]

30083 247 394 616 86 745 63 56 31086 207 49 673 802 21 32376
3Z32265 6665 630 8965 946 34225 98 841 908 35015 54 162 289 332 [400]
401 610 85 979 36001 39 60 124 207 62 [1000] 863 469 524 989 37101
249 479 91 711 60 862 934 38034 859 428 56 542 708 50 388 65 [800]
941 39092 05 1209 81 660 682 903

40208 605 95 876 41059 96 220 73 680 468 805 755 42246 492
6527 667 766 949 939 68 43203 21 872 575 878 9165 36 [400] 44485 571
693 842 45008 311 702 823 46234 49 468 544 60 816 47106 298 333
57 418 42 47 7865 860 43124 8397 472 526 27 701 56 936 96 49123 46
206 [300] 663 707 385

500648 202 63 81 471 566 670 734 43 51104 652 671 781 873 52082
407 710 60 898 53043 70 130 39 202 89 412 [300] 814 54129 270 472
576 747 664 977 55032 34 79 149 287 403 685 978 56008 28 144 668
729 902 93 57009 638 68 770 852 57 53051 159 603 817 71 59170 84 281
894 437 6652 65 761

60023 293 671 715 96 806 61214 18 433 49 557 700 7 62065 203
834 936 630683 126 64 600 901 64558 67 643 65460 662 617 20 753
66104 314 478 988 672659 525 68 7665 683073 146 284 320 419 [300] 808
965 69147 479 668 676 78 812 933 64

70326 431 57 677 94 729 [300] s60 906 [300] 20 23 71079 121 72
259 5665 768 913 72321 28 896 [400] 730652 125 333 590 [300] 870
906 74002 24 79 80 346 430 72 910 [300] 75051 116 659 [300)] 704 47
75 871 966 94 76047 278 963 77168 274 614 21 97 777 973 78001 53
115 16 212 682 [300] 66 601 33 38 853 79090 220 51 86 91 442 538 806

80016 106 238 873 6547 818 65 81101 202 698 661 708 82073 214
906 83414 6571 668 59 84104 286 645 6804 85072 130 61 200 26 37 64
886 77 870 86176 737 87008 99 238 826 6542 787 824 BB092 206 78 909
406.765 89042 I1000]. 44665 686 705

D.

00166 273 330 534 101140 281 851 427 45 844 918 [800] 28 82

94 [800] 861 964 106130 76 431 5265 48 64 871 107661 84 900 108233

1160s58 221 439 70 [400] 759 [500] 8315* o086 654 111077 422 707
112277 693 [400] 645 54 72 840 924 113068 74 76 208 53 334 709
964 114033 50 261 620 82 758 115620 64 116218 418 645 117192
[300). 266 479 555 94 655 118143 66 229 871 511 119327 484 693 771
888 [300] 918

120171 401 710 918 23 [400] 80 1212684 548 122622 606 704
980 90 123142 89 816 20 68 124023 35 306 42 604 85 898 906 125135
406 83 6556 685 734 902 60 126873 940 [400] 127257 92 322 499 698
801 906 128092 218 66 70 88 381 83 593 693 983 129049 66 148 [300]
363 493 564 650 91 96 905

130071 165 241 891 131111 487 954 72 132001 7 60 476 564
726 925 133894 521 683 753 823 95 134220 [1000] 65 633 60 69 845
93 906 135177. 408 91 574 715 860 999 138014 49 183 [400] 777 808
82 137025 189 255 801 717 138018 152 218 380 97 683 [300] 876

139225 93 595 655 [800] 659 75 u
140180 233 52 614 71 986 141081 292 634 760 214 504 670

715 [1000] 143200 479 648 98 604 786 144034 355 6508 845 61
145167 264 494 [300] 542 730 894 917 146261 385 432 532 147298

148166 149435 693 I 721 90 z150196 328 65 86 440 537 671 965 151971 7 1153008 96 858 154524 840 [300] 155463 79 81 6823 99 156111 89
367 157185 528 648 [800) 158004 168 641 618 839 61 77 [5000] 99
300] 969 159064 288 404 811

302 980 161053 121 237 493 [500] 522 686 751 820
162047 77 99 116 344 619 29 71 715 867 163104 248 673 721 923
16a045 98 135 [800] 826 65 796 165082 668 980 95 166689 711 896
167101 s67 601 69 163007 126 504 667 721 45 820 992 168008 e

170033 46 662 171014 269 768 [300] 839 172020 439 40 set e
741 902 48 173660 761 825 174368 603 739 863 175121 [300] 238
376 470 538 44 754 900 176264 65 305 22 408 895 177130 681 548 71
664 785 178047 80 211 885 97 494 779 071 1780689 268 867 6979

034 100 215 319 38 411 181238 893 434 6540 714 182664891 h 284 878 403 748 971 184095 116 588 95 605 766 1835325
71 636 73 628 43 wy r 535 656 37706 418 19 629 76 85 741
61 998 18383052 860 189032 278 354 6ob 261 424 86 88 834 [600] 71 191244 307 466 937 83 192218
303 649 65 751 908 193054 154 [300] 68 203 771 844 [300] 194007
111 18 72 91 93 238 50 567 865 195085 257 6566 696 196125 36 89 221
573 587 991 197260 761 198026 572 704 62 952 199183 254 406 623
89 80 943

200193 404 766 859 201176 343 83 [300] 420 64 688 202109 431571 Fgo 203160 93 216 51 505 41 476 594 600 89 907 45 74 81
204417 53 512 655 82 831 652 [300] 205041 146 636 715 66 808 206420
89 657 66 74 297 s 521 719 208208 495 557 638 849 209060 165
321 700 68 855 [400)]

210787 868 958 21 1038 258 367 479 701 8682 910 212268 422 677
400] 90 663 213051 80 8165 65 418 83 214585 676 [800] 823 48
15363 971 216666 628 21708s 153 [800] 273 [300] 378 581 218162

205 83 336 6530 966 219126 6165 909
220827 52 469 590 748 99 221204 551 731 848 68 90 222167 97

449 605 37 750 95 826 45 957 223506 906
90200 333 474 514 627 977 91190 220 857 [75000] 6309 92213

336 522 [500] 877 950 93101 389 413 552 94196 676 744 90 979 95077
94 670 96025 138 46 345 49 402 782 970165 493 632 736 880 985 89
98206 800 79 970 99196 [300] 275 325 73 84 460 6380 736 42 851

100178 365 677 940 86 101079 437 907 33 89 162024 182 83 985
103680 [800] 730 [400] 96 9659 104332 863 105107 878 106509
er [300] 66 633 96 761 107212 741 99 853 108149 306 109244

110484 86 576 01 641 779 911 111145 340 68 568 607 841 67
112027 315 4657 654 727 867 113660 871 114146 525 604 48 731
115390 4768 557 987 116235 50 92 3902 793 897 117118 429 39 635
118077 [500] 106 258 883 86 595 775 890 119271 642

120146 79 516 789 937 121006 53 168 222 63 96 122107 412
123168 212 386 847 949 124081 308 12 489 94 602 702 939 125169
543 680 126112 68 6592 952 69 127490 664 971 128251 602 28 782
129022 919

130019 [400] 123 312 559 87 91 728 904 44 131132 465 46 344 681
[300] 7885 132002 243 333 447 620 765 133703 897 134451 765 [8000]
9501 89 135258 81 502 12 14 136029 278 428 810 137000 199 416 687
138023 277 438 62 97 6595 890 957 139358 460 608 8652 998

140220 692 141081 66 400 72 682 749 821 903 142024 180 608
816 143726 46 966 144086 244 335 97 465 600 886 145021 807 901
7 146070 169 92 300 97 471 601 829 147000 30 126 599 782 9571468034 310 39 896 149009 80 97 185 270 92 311 497

150102 13 261 57 304 690 956 151418 19 44 62 686 939 74 88
152418 676 153041 8336 87 696 908 154252 342 71 775 82 882 155041

„372 94 466 90 521 611 156102 345 601 65 78 96 [800] 157121 277 368
330 87 153134 52 63 881 458 629 742 895 902 48 159177 693 741

1668101 202 368 161102 596 776 895 162097 526 163142 289
461 71 95 776 164132 863 647 165113 332 96 642 805 168109 48 309
491 5651 65 167058 [300] 106 47 206 [8000] 387 446 56 656 746 89
168896 [300] 519 68 760 169145 97 2836 87 318 558 636

170043 479 678 702 6 16 848 650 71 80 171080 [400] 146 266
536 172104 216 363 570 99 617 839 173170 417 174264 68 6501 86
716 879 175058 253 406 72 545 840 69 1763897 472 823 177068 261
737 [500] 178202 409 [800] 72 708 179039 [400] 356 731 897

180000 52 142 64 251 468 659 608 51 81 733 911 181062 74
193 874 482 680 681 988 182225 409 28 621 686 183046 101 68 [300]

473 570 646 769 8056 184268 324 837 785 991 185234 368 [800] 420
651 959 186326 510 [800] 62 187018 22 415 714 24 866 963 188050
107 90 515 831 933 1899081 375 912 66

190821 [500] 491 611 s889 191101 86 945 192051 193 346 661
783 966 86 193272 367 654 67 917 194869 654 185023 60 349 442
535 855 905 196357 68 420 506 965 1970165 133 316 [400] 836 198110
35 627 870 199149 578 899

00089 102 4 217 621 801 201239 352 916 202237 656 425 34 65
604 719 68 [300] 870 79 203236 80 [300] 386 768 204017 692 900 73
205516 26 61 708 96 206698 945 [800] 96 [500] 207050 71 208042
101 19 202 316 679 84 718 848 209094 887

210254 65 956 211169 337 78 651 6874 212029 277 428 5365 6656 60
830 919 57 213139 [600] 251 802 414 700 918 214110 20 621 739 865
851 909 19 2152409 98 335 216070 74 178 522 1300] 98 756 846 91
217369 525 780 99 970 218110 210 219525 458 511 641 91 722

20288 95 311 12 869 221801 810 222006 16 [800) 162 268 926
46 97 223041 428 92

Die Ziehung den Klage findet etatt am 13, und 14. April.
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Gott, wie klein und ärmlich iſt die Hütte! rig
geflicktes Dach, die Wände Bohlenwerk und das einzige

ſielte er ſeine Andacht.

noch immer im Sommer in den Forſt.
an der Landſtraße

Fingerder Hannjörg kraut ſachte in den bunten Federn, hält

verſchreibt ihm eine Flaſche Arznei;
dann iſt die ganze Kur nichts wert.

weiß was wäre.
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Courier.
Unterhaltungs-Beilage der Halleſchen Seitung.

Nummer 10.

„von Ungenannt: einen Taler.“
Von Guſtav Schröder.

al. Wer den Bewohnern der Höhendörfer des Thüringer-
waldes die Liebe zu den Stubenvögeln aus den Herzen
reißen könnte, der vollbrächte ein Wunder,
etwas Gutes.

aber kaum

Einſam wohnt in ſeinem Häuslein der Hannjörg.
Ein niedriges,

Stübchen eng und rauchgebräunt. Draußen klopft eine
hohe Linde mit ihren Aeſten auf das Dach, und das
Holunderſtrauchwerk begehrt durch das Fenſter Einlaß.
Wer im Sommer an lauen Abenden vorüber geht, ſieht den
Hannjörg unter der Linde ſitzen, ſtill und verſonnen, als

Obwohl er nun an die ſiebzig iſt, geht der Hannjörg
Jm Winter ſitzt er

hinter einem Windſchutze und klopft
Steine. Seine Pfennige hält er zuſammen wie nur einer;

denn es iſt ſein Stolz, ſich ſelber zu ernähren und nicht der
Gemeinde zur Laſt zu fallen

Einen einzigen unnützen Freſſer hälk ſich der Mann.
Das iſt ein Stieglitz. Er braucht zwar wenig, aber ſo alle

vierzehn Tage gehen doch an die zwanzig Pfennige drauf.
Der Stieglitz iſt des Hannjörgs Liebling und Schatz.

Mit den Füßchen zieht er ſich ein Wägelchen an die
Sproſſen. Dann pickt er die Mohnkörner, wetzt ſein
Schnäbelchen und ſingt ſein Lied. Steckt ſein Herr den

durch die Sproſſen, ſo neigk der Vogel den Kopf,

zwieſprache mitk dem Tier, vertraut ihm ſeine Not an und
iſt überzeugt, daß er verſtanden wird, denn der Stieglitz
ſagt mit ſeinem Stimmchen: „piep“ und wieder! „piep“.

Nun iſt der Hannförg krank geworden, gerade als der
Schnee leiſe mit weichen Flocken Berg und Forſt ein
zuhüllen beginnt. Da ſitzt er ſtill im Stübchen, lieſt in der
vibel oder in der Chronik,n faltet dann die Hände undlauſcht andächtig dem ſchlichten Liede ſeines Lieblings. Wo
es ihm fehlt, weiß der Hannjörg eigentlich ſelber nicht.

Es zwickt da und zwackt dort, und als der Doktor zufällig
in das Dorf kommt, ſchickt er den Jungen der Nachbarin
hin und läßt ihn holen. Der unterſucht den Kranken und

denn wenn die fehlt,
Nachdem er das

Rezepk geſchrieben, tritt der Arzt ſo von ungefähr an das
Logelbauer. Da zieht der Piepmatz gerade ſein Wägelchen

herauf. Der Doktor lacht. „Hannjörg“, ſagt er, „daß wäre
was für meine Kinder. Was wollt Jhr haben für den
Schreihals?“
„Ah, nein, Herr Dokkor“, wehrk der alte Mann ab,

„den verkauf ich nit. Jſt das einzige, was ich habe. Nein,

als ob Jhr Euch
nein.“

„Macht keinen Unſinn, Hannjörg,
nicht jeden Tag einen anderen fangen könntet.“

„Ein' andern ſchon, aber kein' ſolchen nik. Gell,
Hanſel, wir bleiben beinander, bis eins von uns ſtirbt;
wens halt zuerſt trifft.

„Macht keine Begebenheit rm den Vogel, als ob's wer
Möchte meinem Jungen das Tierle zu

Vor 100 Jahren.
Armee- Berichte

aus dem Hauptquartier Sr. Durchlaucht des
Herrn Feldmarſchalls Fürſten Blücher

von Wahlſtadt.
(Schluß.)

Merbesle-Chateau, den 20. Juni 1815.
Schlacht vom 18ten.

Mit Tages-Anbruch brach die Preußiſche Armee auf;
das vierte und das zweite Armeekorps wurden über St. Lam

bert hinaus in Marſch geſetzt, wo ſie ſich in dem Walde vor
Friſchesmont verdeckt aufſtellen ſollten, um im günſtigen

Augenblicke in des Feindes Rücken vorzubrechen. Das erſte
Armeekorps erhielt ſeine Richtung über Ohain in des
Feindes rechte Flanke; das dritte Armeekorps ſollte zur
Unterſtützung langſam folgen. Um 10 Uhr Vormittags be
gann die Schlacht. Die brittiſche Armee ſtand auf den Höhen
von MontSt.-Jean, die franzöſiſche auf den Höhen vorwärts
Planchenoit, die engliſche Armee war gegen 80 000 Mann
ſtark, die feindliche zählte über 130 000. Es dauerte nicht
lange, ſo war die Schlacht allgemein auf der ganzen Linie.
Napoleon ſchien die Abſicht zu haben, den engliſchen linken
Flügel und das Centrum zu werfen, und ſo die Trennung
der engliſchen von der preußiſchen Armee, die er gegen
Maſtricht im Rückzuge glaubte, zu vollenden. Er hatte des
wegen den größten Theil ſeiner Reſerven im Centrum gegen
ſeinen rechten Flügel aufgeſtellt, und beſtürmte hier die Eng
länder mit unglaublicher Heftigkeit. Die brittiſche Armee
focht unübertrefflich; an der Tapferkeit der Schotten
ſcheiterten die wiederholten Angriffe der alten Garden, und
bei jedem Zuſammentreffen wurde die franzöſiſche Kavallerie
von der engliſchen geworfen und zerſtreut. Doch Napoleons
Uebermacht war zu groß, er drückte fort und fort mit ge
waltigen Maſſen gegen die Engländer, und ſo ſtandhaft auch
dieſe ſich noch immer in ihrer Stellung behaupteten, ſo
r ſo große Anſtrengungen doch ihre Grenze endlich
erreichen.

Es war um halb fünf Uhr Nachmittags. Das ſehr
ſchwierige Defilee von St. Lambert hatte den Marſch der

Halle (Saale), Sonntag, den 14. März.

nern
Deutſche GCorte.

Je mehr der Stahl geglutet,
Je beſſer iſt das Schwert.
Je mehr ein Herz geblutet,

Je größer iſt ſein Wert.
Peter Roſegger.

Denn nicht für redlich gilt der Mann,
Der einen fällt von hinten an,
Jhm unverwarnt verſetzt den Schlag,
Wenn er ſich nicht verteid'gen mag.

Sebaſtian Brantk.

Strecke die Hand nur emport im Gebet!
Gott faßt ſie von oben,

Und die Berührung durchſtrömt Dich
mit geheiligter Kraft.

Emanuel Geibel.

Weihnachten ſchenken. Steckt ihm die Narrheit auch im
Blut? Das macht, er iſt in Thüringen geboren. Wie
iſt's?“ Er greift in die Taſche.

„Wenn ich ſterbe, ſoll er Jhnen ſein, aber ſo lange ich
lebe, nit. Gell, Hanſel?“

Er ſteckt ſeinen Finger durch das Gitter, und der
Hanſel neigt ſein Köpfchen. „Gell Hanſel, nein, nein, hab
keine Angſt nit.“

Der Doktor geht.
iſt, kehrt er wieder beim Hannjörg ein. Der Stieglitz iſt
nicht feil.

Auf dem Gebirge ſchneit es. Heilige, hehre Stille
überall, und draußen tobt der Krieg. Der Hannjörg weiß,
daß die Welt in Brand ſteht. Das iſt alles. Es brauſt in
weiter Ferne vorüber, aber ein wenig mehr möchte der
Hannjörg doch auch davon wiſſen. Seit er ſtille ſitzen muß,
iſt das Verlangen übermächtig in ihm geworden. Draußen
im Walde hat er ſeinerzeit wenig darüber nachgedacht.
So ruft er denn eines Tages den Nachbarsjungen

herein.
„Heinrich“, ſagte er, „ſo erzähl mir einmal etwas von

draußen.“
Der Heinrich iſt ein fixer Junge, klug und voll Begeiſte-

Als er das nächſte Mal im Dorfe

v

1915.

Siegeszuge im Weſten, von Hindenburgs Ruſſenfang im
Oſten. Nun lägen ſie in den Schützengräben. Das Wetter
ſei ſchlimm, kein Schnee, lauter Schlackerwetter, und die
Soldaten frören und würden krank.

„Sie frieren?“ fragt der Hannjörg, „ja, ſorgt denn da
der Kaiſer nit?“

„Das ſcho, Hannjörg, aber wie ſoll er für die Millionen
ſorgen? Das iſt anders als 1870, wo es nur gegen den
Franzoſen ging. Wir haben zehnmal ſoviel Soldaten
draußen, und der Lehrer ſagt, es ſei Pflicht, für ſie zu ſorgen.
Wer keine Taler geben könne, der müſſe Pfennige geben,
aber ausſchließen dürfe ſich keiner.“

„Ausſchließen? Ja, Heinrich, wovon denn
ſchließen

„Es wird geſammelt, Hannjörg. Sie kaufen Wolle.
Die Frauen ſtricken, und am Sonntage iſt die große Ver-
ſammlung. Vier Jungen gehen wir durchs Dorf. Jch nehme
unſer Viertel.

„Du nimmt unſer Viertel? So, ſo. Und die Sol-
daten frieren, und ſie ſtricken für ſie?“

für die Ver-„Ja, und für die Lazarette geben wir,
wundeten.“

„Hm, für die Verwundeten. Was ſagteſt Du vorhin
von dem Taler?“

„Wer keine Taler hat, ſoll Pfennige geben, und keiner
darf ſich ausſchließen.“

„Ja, da darf ſich keiner ausſchließen. Heinrich,
am Sonntage kommſt Du zu mir.“

„Zu Euch? Jhr habt doch nix!“
„Wer keine Taler hat, gibt Pfennige. Alſo Du kommſt?“
„Na, wenn ich ſcho ſoll.“
Lachend geht der Heinrich davon. Was wird beim Hann-

jörg zu holen ſein!
Jn der kommenden Nacht ſchläft der Hannjörg nicht.

Sein Bett ſteht in der Stube. Gerade gegenüber hängt der
Stieglitz. Der Mond ſcheint durch die Scheiben auf das
Bauer. Da ſteht der Hannjörg auf, holt einen alten Lein-
n reeen und deckt ihn über den Käfig. Der Vogel wird
wach.

„Gell, Hanſel,“ ſagte der Alte, „da darf ſich ſcho keiner
ausſchließen, wenn die Soldaten frieren und dann die
Verwundeten: Gell, Hanſel?“

„Piep.“ „Na alſo.“ Der Hannjörg legt ſich wieder hin.
Am Morgen ſucht er die Mohntüte. Der Vorrat geht

auf die Neige. Müßte eh' ſchon wieder kaufen. Mags halt
der andere tun; für heute langts noch, alſo geh' ich morgen.“

Der Tag iſt ſchwer und trauervoll. Jmmer wieder ſteht
7 wnsrg vor dem Tierchen und kraut ihm den zierlichen

opf.
„Jſt ja nur wegen der Soldaten, die frieren, und dann

Hanſel, wenn ſie einem das Bein weggeſchoſſen haben
da kann ſich keiner ausſchließen.“

Es iſt zwar anderen Tags ein Hundewetter, aber der
Alte macht ſich auf den Weg. So ſauer es ihm wird, es
kommt doch eine gewiſſe Freudigkeit über den Hannjörg.
Nur, wenn es in ſeinem Ruckſack leiſe „Piep“ klingt, da ſtockt
ſein Fuß. Dann geht er weiter, und ein verſchmitztes
Lächeln fliegt ſogar über ſein Geſicht. „Pfennige, ja, aber
Taler ſind doch ganz was andres. Wer weiß, vielleicht be-
komm ich einen Taler Damit kann man viel Gutes

aus

alſo

rung für ſein Vaterland. Er erzählt. Von dem raſchen

preußiſchen Kolonnen beträchtlich aufgehalten, ſo daß vom
Aten Armeekorps erſt zwei Brigaden in ihrer verdeckten Auf-
ſtellung angekommen waren. Der Augenblick der Ent
ſcheidung war eingetreten, und keine Zeit zu verlieren. Die
Preuß. Feldherren ließen den Augenblick nicht entſchlüpfen;
ſie beſchloſſen ungeſäumt den Angriff mit dem, was zur Hand

1 war, und ſo brach General Bülow mit zwei Brigaden und
einem Korps Kavallerie plötzlich vor, gerade im Rücken des
feindlichen rechten Flügels. Der Feind verlor die Beſonnen-
heit nicht. Er wandte auf der Stelle ſeine Reſerven gegen
uns, und es begann ein mörderiſcher Kampf. Das Gefecht
ſtand lange Zeit, und ward mit gleicher Heftigkeit gegen die
Engländer fortgeſetzt.

Ungefähr um 6 Uhr Abends traf die Nachricht ein, daß
General Thielemann mit dem dritten Armeekorps bei Wavre
von einem beträchtlichen feindlichen Korps angegriffen ſey,
und daß man ſich bereits um den Beſitz der Stadt ſchlage.
Der Feldmarſchall ließ ſich jedoch hierdurch nicht erſchüttern,
vor ihm lag die Entſcheidung des Tages und nicht anderswo;
nur ein gleich heftiger, mit immer friſchen Truppen fort
geſetzter Kampf, konnte allein den Sieg gewinnen, und
wenn hier der Sieg gewonnen ward, ſo ließ ſich jeder Nach
theil bei Wavre leicht verſchmerzen. Alle Kolonnen blieben
demnach im Marſch. Es war halb 8 Uhr, und noch ſtand die
Schlacht; das ganze Ate Armeekorps und ein Theil des 2ten
unter dem General Pirch, waren nach und nach angekommen.
Die Franzoſen fochten wie Verzweifelte; allmählig bemerkte
man jedoch ſchon Unſicherheit in ihren Bewegungen, und ſah
wie mehreres Geſchütz abgefahren ward. Jn dieſem Augen
blick erſchienen die erſten Kolonnen des Armeekorps vom
General Ziethen auf ihrem Angriffspunkte beim Dorfe
Swonhen in des Feindes rechter Flanke, und ſchritten auch
ſogleich friſch ans Werk. Jetzt wars um den Feind geſchehen.
Von drei Seiten ward ſein rechter Flügel beſtürmt; er wich;
im Sturmſchritt und unter Trommelſchlag gings von allen
Seiten auf ihn ein, indem zugleich die ganze brittiſche Linie
ſich vorwärts in Bewegung ſetzte.

Einen beſonders ſchönen Anblick gewährte die Angriffs-
ſeite des Preuß. Heeres. Das Terrain war hier terraſſen-
artig gebildet, ſo daß mehrere Stufen tzfeuer über
einander entwickelt werden konnten, zwi denen die

tun.“ So, als ob ein Taler ein Königreich wäre. Das

Truppen brigadenweis in der ſchönſten Ordnung in die
Ebene hinabſteigen, während aus dem hinten auf der Höhe
liegenden Walde immer neue Maſſen ſich entfalteten. Mit
dem Rückzuge des Feindes gieng es noch ſo lange erträglich,
bis das Dorf Planchenoit in ſeinem Rücken, das die Garden
verteidigten, nach mehreren abgeſchlagenen Angriffen und
mit vielem Blutvergießen endlich mit Sturm genommen
war. Nun wurde aus dem Rückzuge eine Flucht, die bald das
ganze franzöſiſche Heer ergriff, und immer wilder und wilder
alles mit ſich fort riß. Es war halb zehn Uhr. Der Feld-
marſchall verſammelte jetzt die höheren Offiziere, und befahl,
daß der letzte Hauch von Menſch und Pferd zur Verfolgung
aufgeboten werden ſollte. Die Spitze der Armee beſchleunigte
ihre Schritte. Raſtlos verfolgt gerieth das franzöſiſche Heer
bald in eine völlige Auflöſung. Die Chauſſee ſah wie ein

großer Schiffbruch aus. Sie war mit unzähligen Geſchützen,
Pulverwagen, Fahrzeugen, Gewehren und Trümmern aller
Art wie beſäet; aus mehr als 9 Bivouacs wurden diejenigen,
die ſich einige Ruhe hatten gönnen wollen, und keine ſo
ſchnelle Verfolgung erwartet hatten, vertrieben; in einigen
Dörfern verſuchten ſie zu widerſtehen, doch, ſo wie ſie die
Trommeln und Flügelhörner hörten, flohen ſie, oder warfen
ſich in die Häuſer, wo ſie niedergemacht oder gefangen
wurden. Der Mond ſchien hell und begünſtigte ungemein
die Verfolgung. Der ganze Marſch war ein ſtetes A ufſtöbern
des Feindes in den Dörfern und Getraidefeldern.

Jn Genappe hatte ſich der Feind mit Kanonen, umge-
worfenen Munitionswagen und Fahrzeugen verbarricadirt;
als wir uns näherten, hörten wir plötzlich ein Lärmen und
Fahren im Orte, und erhielten zugleich vom Eingange herein ſtarkes Gewehrfeuer; einige Kanonenſchüſſe, ein Hurrah,

und die Stadt war unſer. Hier ward unter vielen ander
Equipagen Napoleons Wagen genommen, den er ſo eben erſt

verlaſſen, um ſich zu Pferde zu werfen, und in welchem er in
der Eil ſeinen Degen zurückgelaſſen, und beim Heraus-
ſpringen ſeinen Hut eingebüßt hatte. So ging es bis zu
Anbruch des Tages raſtlos fort. Jm wildeſten Durcheinander
haben kaum 40 000 Mann, als Reſt der ganzen Armee, zum
Theil ohne Gewehre, ſich durch Charleroi gerettet mit nur
27 Geſchützen ſeiner ganzen zahlreichen Artillerie.

Bis weit hinter ſeine Feſtungen iſt der Feind geflohen,



macht, der Hannjörg hat ihrer im Leben nicht viel in der
Hand gehabt und weiß genau, wieviel ſauer verdiente
Pfennige zu ſolch hartem, runden Taler gehören. So tritt
er in des Doktors Haus.

„Na, Hannjörg,“ ruft der erſtaunt, „was ſoll denn das
bei dem Wetter?“

„Den Vogel bring ich Jhnen.“
„Ah ſo, alſo doch. Kommt her.“

Jrn des Doktors Zimmer kramt er aus. Der Stieglitz
hüpft haſtig hin und her, und ſein „Piep, piep“ klingt angſt-
voll. Der Hannjörg zittert, als er den Käfig aus dem Ruck-
ſacke herauszieht. Ein Bild hat der Doktor vom Nagel ge
nommen und dabei dem Alten den Rücken gekehrt. Da ſieht
er das Zittern nicht.

„Da hängen wir ihn her.“
„Sehr recht, iſt ein ſchönes Fleckel.“
„Und was ſoll er nun koſten?“
„Jch hab' gedacht, einen Taler.“
„Eine runde Summe. Jrſt mir aber nicht zu teuer.

Wird meinem Jungen viel Freude machen, das Tierchen.
Hier iſt das Geld.“

Einen Zweimarkſchein und einen Einmarkſchein legt der
Doktor dem Alten in die Hand. Der ſchließt ſie nicht.

„Nun, ſtimmts nicht?“
„Einen Taler, wenn ich hätte, Herr Doktor.“
„Na, das iſt doch ein Taler.“ v

t das iſt Papier, einen Taler, Herr Doktor, einen
richtigen.“

Der lacht laut auf. Er ſucht. „Da iſt ein Taler, ein
richtiger Taler. Stimmts nun?“

„Ja, und ich dank ſchön.“
„Laßt Euch in der Küche eine Taſſe Kaffee geben,
Hannjörg.“

„Js nit nötig, Herr Doktor. Na alſo, Hanſel, da halt
dich gut. Mohn frißt er, Herr Doktor, Mohn und alle
Tag' friſch Waſſer.“

Dann geht der Hannjörg. Er eilt; denn es ſteigt ihm
heiß in die Augen.

Nun zittert er auf den Sonntag.
Der Heinrich kommt. „Hannjörg, ſo ſollt Jhr anfangen.“

Es ſcheint dem Jungen, das wird ein Jux.
„Alſo,“ der Hannjörg ſitzt breit hinter dem Tiſche,

„eines verſprich mir in die Hand. Du verrätſt mich nit.“
„Gewiß nit, da iſt meine Hand.“
„So ſchreib: von Ungenannt haſt Du's?“
„Warum das, Hannjörg?“
„Schreib ſcho, dummer Junge. Alſo, von Ungenannt:

Haſt Du's?“
„Ja.“
Seine Stimme erhebt ſich: „Einen Taler,“ und hart

und ſelbſtgefällig klingt das Geldſtück auf den Tiſch.
„Hannjörg, mach kei Spaß
„Jſt das Spaß, Junge?“ Matt blinkend liegt der Taler

vor den erſtaunten Augen des Kindes. Der Junge ſteckt
ihn ein.

„Wo iſt der Stieglitz, Hannjörg?“
„Der iſt geſtorben.“
„Und der Bauer?“
„Auf dem Boden.“
Der Heinrich geht in andere Häuſer.

Ungenannt? Wer iſt das, Junge?“
„Darfs nit ſagen.“ „Dummer Junge!“
So Haus bei Haus. Es macht dem Heinrich Spaß. Er

bleibt feſt, aber er grübelt. Wo hat der Hannjörg den Taler
her? Das iſt für das arme Dorf rein rechtſchaffen Kapital
Auf einmal: der Stieglitz! Da wirds dem Jungen wunder-
lich ums Herz. Die Neugierigen raten weiter. „Einen
Taler? Warſt Du beim Pfarrer oder beim Schullehrer,
Junge?“ „Darfs nit ſagen

Als der Heinrich fertig iſt mit Einſammeln, eilt er zum
Hannjörg.

„Na, Heinrich, was haben ſie gegeben?“
„Der Müller zwei Mark, der Seifert eine, der Lorenz

dreißig Pfennige.“
„Und einen Taler?“
„Keiner weiter.“
„Auf wen haben ſie geraten?“
„Auf den Pfarrer und den Lehrer.“
„Hihihi, auf den Pfarrer und den Schullehrer, hihihi.“
„Hannjörg, wie iſt das mit dem Stieglitz?“
Da fliegt ein Schatten über des Alten Geſicht.
„St Junge, Junge,“ dann langſam: „Junge!“
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der einzige Schutz ſeiner Grenzen, die jetzt unaufhaltſam von
unſern Armeen überſchritten werden.

Um 3 Uhr Nachmittags hatte Napoleon einen Courier
nach Paris vom Schlachtfelde mit der Nachricht abgefertigt,
daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft ſey; einige Stunden
ſpäter hatte er keine Armee mehr. Eine genaue Kenntniß
des feindlichen Verluſtes hat man noch nicht; es iſt genug,
wenn man weiß, daß zwei Drittel der Armee geſchlagen, ver
wundet oder gefangen worden, unter andern die Generale
Mouton, Duhesme und Compans, und das bis jetzt ſchon
gegen 300 Geſchütze und über 500 Pulverwagen in unſern
Händen ſind.

Selten iſt ein ſolch vollkommener Sieg erfochten worden,
und beiſpiellos gewiß iſt es, daß eine Armee den zweiten
Tag nach einer verlornen Schlacht einen ſolchen Kampf unter
nommen, und ſo glänzend beſtanden hat. Ehre dem Heere,
in welchem ſolche Standhaftigkeit und ſo frommer Muth ſich
darthun!

Jm Mittelpunkte der franzöſiſchen Stellung, ganz auf
der Höhe liegt eine Meierei, la belle Alliance genannt wie
ein Fanal rings umher ſichtbar, war der Marſch aller Preu-
ßiſchen Colonnen dorthin gerichtet. Auf dieſer Stelle befand
ſich Napoleon während der Schlacht; von hier aus gab er
ſeine Befehle, von hier aus wollte er den Sieg erringen, und
hier entſchied ſich ſeine Niederlage; hier endlich trafen in der
Dunkelheit durch eine anmuthige Gunſt des Zufalls der
Feldmarſchall und Lord Wellington zuſammen, und be
grüßten ſich gegenſeitig als Sieger.

Zum Andenken des zwiſchen der Brittiſchen und Preu-
ßiſchen Nation jetzt beſtehenden, von der Natur ſchon ge
botenen Bündniſſes, der h der beiden Armeen,
und der wechſelſeitigen Zutraulichkeit der beiden Feldherrn,befahl der Feldmar ſchall daß dieſe Schlacht die Schlacht

von Belle Alliance genannt werden ſollte.
Hauptquartier Merbesle-Chateau, den 20. Juni 1815.

Befehl des Feldmarſchallsu nen cher
Der General, Graf v. Gneiſenau.
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Zwei Kinderarme legen ſich dem Hannförg um den
Hals, zwei friſche, trotzige Lippen preſſen ſich auf die ſeinen.

„Hannjörg!“
Der Alte umſchlingt den Jungen.
„Mit einem Taler können ſie was anfangen. Meinſt

nit, Heinrich?“
„Etwas Rechtſchaffenes.“

Sie ſitzen noch ein Weilchen ſtill beiſammen. Des Hann-
jörgs rechte Hand ruht auf des Jungen Scheitel. Die
heilige, große Zeit ſchlägt ſie in ihren Vann.

d c „mx— d enner---
Weiter nichts.

An allen Straßenecken
Steh'n die Leute und recken
die Hälſe.
Neue Depeſchen!
„Was gibts?“

„Ein paar lumpige Breſchen
Jm franzöſiſchen Schützengraben Gewehre
Und Munition erbeutet. Zweihundert
Gefangene gemacht. „Weiter nichts
„Nichts weiter?“ ſo klingt es enttäuſcht und verwundert.

„Zum Teufel mit eurem „Weiter nichts!“
Verdammt!“ ein verwundeter Feldgrauer ſpricht's
Flammenden Auges und glüh'nden Geſichts,
„Jch fluche ſonſt nicht, bei meiner Ehre!
Aber bei ſolchen Läſterreden
Kann man wahrhaftig nicht ſtill ſein und beten!
Nichts weiter? Wär's mit dem Maul zu machen,
So ſtünden wohl beſſer unſere Sachen;
Dann könnte man alle die Helden brauchen,
Die ſonſt zu nichts als zum Schwätzen taugen.
Wem das nicht langt, was wir Feldgrauen ſchaffen,
Der ſoll doch nicht Telegramme begaffen,
Der ſoll in die Gräben hinaus, in die Schlacht,
Und ſoll es uns zeigen, wie man's macht.
Wer aber nicht taugt, vor den Feind zu treten,
Der ſoll auch von ſolchen Dingen nicht reden!“
Er räuſpert und ſpuckt, der wackere Streiter,
Und humpelt an ſeiner Krücke weiter.
So müßt' es all' den Nörglern geſchehen,
Denen die Dinge zu langſam gehen.
Jawohl! An die Front mit den Zungenhelden,
Woll'n ſehen, was dann die Depeſchen melden!

Dieſes Gedicht, das weiteſte Verbreitung verdient, iſt der
„Dömitzer Zeitung“ entnommen.)

Neue Bücher.
Die Halleſchen Juden im Mittelalter. Von Dr. Siegbert

Neufeld. (Berlin 1915. Jm Selbſtverlag des Verfaſſers.)
Die Schrift befaßt ſich mit der Judengemeinde in Halle, die im
Mittelalter J wurde. Die Veranlaſſung, die die Juden
zu dauernder Niederlaſſung in Halle beſtimmte, ſieht der Verfaſſer

im Sal z, das der Faktor war, der Halles Aufblühen und ſeine
Bedeutung als Handelsſtadt verurſachte.

Der Jnhalt der Schrift teilt ſich in folgende Abſchnitte Di
Anfänge der Judengemeinde. Die Lage der Judenſiedelung
Unter unmittelbarer Herrſchaft der Grzbiſchöfe von Magdeburgm Schutze des Kloſters Neuwerk und des Rates der Stadt 7
Die Schatzungen der deutſchen Könige und die erſte Austreibung

Der Streit um die Znageoge. Die Zweite Gemeinde. J
wirtſchaftliche Lage. Die Rechtsverhäl t
leben. Anhang: Aus den Kopialbüchern des Kgl. Staatsarchiy

Magdeburg. NotDie alte Krone. Ein Roman aus dem Wendenland von
Paul Keller. 4,50 Mk., geb. 5,50 Mk. Allgemeine Verlag
Geſellſchaft m. b. H., Berlin, München, Wien. Jn dieſem
Roman ſind meiſterhaft die Eigenart des Wendenvolkes und ein
Bild nationaler Leidenſchaft gezeichnet. Er ſpielt in den
Jahren 1860--66, als die Zerſetzung des Wendentums begann
Im Mittelpunkt der Handlung ſtehen zwei Brüder Juro un
Samo, in denen die nationalen Gegenſätze, Deutſchtum und
Wendentum, verkörpert ſind. Die Ereigniſſe, die wohl ſpannend
ſind, ſtehen aber hinter der meiſterhaften Schilderung wendiſchen
Lebens, Fühlens und Denkens zurück. Das e des
Leſers wird auf die lebendige Darſtellung des wendiſchen
Milieus, auf all die ſeltſamen Gebräuche und den Aberglauben
der dieſes Slavenvölkchen völlig beherrſchte, gelenkt. Einzelne
Bilder ſind von packender Wirkung, ſo das Totenfeſt auf dem
Hof des Kral, das ſlaviſche Nationalfeſt in Prag, die Aus
grabung des Heiligtums der Wenden, der alten Krone. Die
wendiſchen Charaktere ſind überaus plaſtiſch ichnet, beſon-
ders der alte Hanzo und der fanatiſche, herrſchſüchtige Samo, der
durch ſeinen Starrſinn zum Verbrecher wird und zugrunde geht.
Juro, der deutſch Fühlende und deutſch Denkende, der ſein
eigenſinniges Volk zum Deutſchtum führen will, und ſeine
Braut Eliſabeth bleiben dagegen ein wenig ſchattenhaft.

Das Buch zeigt wieder Kellers ausgeſprochenen Sinn für
Romantik. Seine unerſchöpfliche Phantaſie und lebendige
Sprache ſind auch in dieſem Romane die Hauptvorzüge.

Ein Bismarckbuch von beſonderer Eigenart wird zu des
eiſernen Hanzlers hundertſtem Geburtstag im Verlag von Strecker
u. Schröder in Stuttgart demnächſt erſcheinen. Es behandelt
Bismarckin der Geſchichte, Karikatur und Anek.
dote und hat den als politiſchen Schriftſteller wie namentlich
auch als Freund und vorzüglichen Kenner Bismarcks bekannten
Dr. Paul Lim an zum Verfaſſer. Die in dem Werke enthaltenen
über 260 Abbildungen und Kunſtbeilagen, darunter natürlich
auch zahlreiche Bilder aus deutſchfeindlichen Ländern, ſprechen
von Anerkennung, Enthuſigsmus und Liebe auf der einen Seite,
von widerwilliger Bewunderung, Schadenfreude, Neid und Haß
auf der andern Seite. Wir werden nach Erſcheinen ausführ-
licher auf das Buch zurückkommen.

„Der eurppäiſche Krieg und der Weltkrieg. Hiſtoriſche
Darſtellung der Kriegsereigniſſe von 1914/15.“ Von A. Hem-
berger. Mit vielen Jlluſtrationen, Porträts, Harten und Plänen.
Das Werk erſcheint in etwa 40 Heften, Großoktavformat, zu
40 Pfennig. (A. Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig.) Bis-
her 10 Hefte ausgegeben. Eine wohl durchgearbeitete Geſamt-
geſchichte wird hier geboten; wir erleben nicht einzelne Epiſoden
mit, ſondern ſehen das gewaltige Bild ſich in ſeiner Geſamtheit
vor uns aufrollen. Die zehn Hefte, die nunmehr vorliegen,
zeigen geſchickte Anordnung des Stoffes, klare, lebendige Sprache
und vor allem möglichſte geſchichtliche Treue. Dazu gute Aus-
ſtattung und die Reichhaltigkeit des Jlluſtrationsmaterials. Die
s mehrfarbigen Kartenbeilagen verdienen beſondere Er-

nung.

Wer ſoll ſparen?
Wer ſich bemüht, in der handarbeitenden Bevölkerung Ver-

ſtändnis für eine den Kriegsverhältniſſen angepaßte Lebensweiſe
zu wecken, begegnet bei der Forderung nach ſparſamem Wirt-
ſchaften in Haus und Küche oft dem Einwand, daß der Mann
ſchwer arbeite, aber auch ſchönes Geld verdiene und darum nicht
nötig habe, zu ſparen. Oder aber es wird auf die Gewohnheit,
ſich einzuſchränken, hingewieſen und höflichſt erſucht, lieber auf
die Reichen, die da ein üppiges Leben führten, mit guten Mah-
nungen einzuwirken.

Bei ſolchen Entgegnungen wird überſehen, daß es überhaupt
nicht darauf ankommt, mit Geld zu ſparen, ſondern mit Lebens-
mitteln, die nicht unbeſchränkt im Lande ſind und nicht unbe
ſchränkt ergänzt werden können, daß es ſich aber auch ferner nicht
darum handelt, dem Körper zu entziehen, was er zur Erhaltung
und zur Kräftigung braucht, ſondern nur um eine Vermeidung
eines Uebermaßes an Lebensmitteln, deſſen wahlloſe Aufnahme
ſogar die Geſundheit untergräbt. Wer ſich günſtiger äußerer
Verhältniſſe erfreut, ſoll deshalb, weil er gut verdient oder weil
er wohlhabend iſt, nicht täglich Gebratenes auf den Tiſch bringen,
nicht fingerdick Butter aufs Brot ſtreichen, nicht morgens Weiß-
brötchen verlangen und nicht abends zum zweiten Male Fleiſch
eſſen. Grütze macht auch ſatt und ebenſo Käſe. Eine Roggen-
mehlſuppe iſt eine nahrhafte Morgenkoſt, und Pflaumenmus mit
Kartoffeln ſchmecken mittags ebenſo gut wie zum Abendbrot. Es
kommt wirklich nicht darauf an, was ſich jemand vermöge der
ihm zur Verfügung ſtehenden Mittel „leiſten“ zu können glaubt.es „dagzu dar ſich deſſen gar rühmt und ſein Geld ſo ver

wenden will, der mag und ſoll ruhig ſelbſt Delikateſſen erſtehen
und verzehren. Der Taler darf auch im Kriege rollen; Handel
und Gewerbe ſollen nicht ſtocken, und auch der Kaviar, der nicht
genoſſen wird, „hat ſeinen Beruf verfehlt Wer gar krank und
ſchwach iſt, bleibt auch im Kriege auf Stärkungsmittel angewieſen,
Sparſam ſei er aber mit den zum Lebensunterhaltnot-
wendigen Erzeugniſſen, die ihm der heimatliche Boden
darbietet; mit ihnen müſſen wir alleſamt haushalten. Daher
darf derjenige, der Leckerbiſſen zu ſich nimmt, nicht noch daneben
ſein volles Maß an den zur Sättigung erforderlichen Lebens-
mitteln beanſpruchen, ſondern muß jene als Erſatz für einen Teil
des wirklichen Nahrungsbedarfs gelten laſſen. Trinke ich ein
Glas Bier, ſo muß ich dafür entſprechend weni Brot und
Butter eſſen, und genieße ich Konfitüren, ſo muß ich weniger
Kartoffeln brauchen.

Keiner bilde ſich aber ein, beſſer zu ſein als der andere,
und darum keine Sparſamkeit an Lebensmitteln nötig zu haben.
Jeder kann ſich nur ſatteſſen, ſoll ſich aber auch nur ſatteſſen,
während alles, was über die Sättigung hinau ihm nur
Uebelkeiten ſchafft. Das war in Friedenszeiten genau ſo, nur
W damals jeder auf eigene Verantwortung handelte und die
Folgen einer weniger vernünftigen Lebensweiſe nur am eigenen
Leibe und am eigenen Geldbeutel ſpürte. Heute leidet hingegen
die ganze Nation unter der Mißachtung der Kriegskoſtgeſetze

den einzelnen. Denn was er über ſeinen l hinaus
n Nahrungsmitteln das entzieht er, da ſiean

icht beliebi r andern.ſich Wat, ger e Kparen v Wo mit der
derſozialen nung der Bevölkerung und mit heite tun. Wir n bis zum daſſe in Gold ſtecken und müßten

wenn wir in der iſe un inabz
vernunftgemäß einrichten wollben. Die patriotiſche Pflicht

der Ernährungsſparſamkeit können aber die breiten en des
halb wirkſamer als die doch ſchließlich nur dünne ſozig

ilden.ſchicht erfüllen, weil ſie eben die gewaltige Uebere m von den Reichen eine infache, ſparſame

Für unſere Frauen
Lebensweiſe ebenſo dringend gefordert werden wie von den
ſ Armen; da jene aber nur einen kleinen Prozentſatz der Bevölke
rung bilden, ſo fallen die Gewinſte, die ſie durch Anpaſſung ihrer
Ernährung an die Gebote der Kriegszeit der Volkswirtſchaft zu-
führen, nicht annähernd ſo ſtark ins Gewicht wie die Erſpar-
niſſe der Millionen, die nicht in goldener Wiege geboren ſind.
Zweifellos kommt jeder kleine Mann mit ſeinem durch Beſchei-
dung dem Vaterland gebrachten Opfer, das für ihn, wenn er
ſonſt ſachgemäß gelebt hat, vielleicht gar nicht ſo viel bedeutet,
zu voller Geltung.

Jm Felde gibt es keinen Unterſchied. So wie jeder gleich
wert iſt, hat jeder die gleichen Entbehrungen und Mühen auf
ſich zu nehmen. Das Bild der kämpfenden Truppen mögen ſich
alle, ob arm, ob reich, vor Augen halten, und es wird ihnen nicht
ſchwer fallen, durch einfache, ſparſame Lebensweiſe im eigenen
Haushalt ohne nach rechts oder links zu blicken und dem
Nachbar, ſtatt ſich ſelbſt, ſtrenge Pflichten aufzuerlegen daran
mitzuwirken, daß alle die furchtbaren Opfer unſerer Truppen
nicht umſonſt gebracht werden. Dr. Max Wittenberg, Berlin.

Aus dem Küchenvreich.
Herſtellung von reinem Zuckerſirup, ſogenanntem Jnvert-

zucker. Jnvertzucker kann man ſich im Haushalt bereiten, indem
man 34 1 Waſſer in einem ſauberen emaillierten Topf warm macht
dazu 125 Gramm käufliche pulveriſierte Weinſäure oder Zitronen-
ſäure ſetzt und nun unter fortdauerndem Erwärmen 1 Kgr. ge
mahlenen Zucker in dem Waſſer guflöſt. Man erwärmt nun raſch,
bis die Temperatur der Maſſe auf 130 bis höchſtens 145 Grad ſteigt,
im ganzen eine halbe Stunde. Da dabei aber ſtets etwas
Waſſer verdunſtet, wird der Sirup nach dem Erkalten feſt. Um
dies zu verhindern, muß man im lauwarmen Zuſtande wieder
vorſichtig ſoviel Waſſer zurühren, daß der Sirup gerade ge
nügend dickflüſſig zum Beſtreichen des Brotes bleibt. Am beſten
erreicht man dies, wenn man den Topf mit Jnhalt vor und nach
dem Ko auf einer guten Wage wiegt und dadurch das ur
ſprüngliche Gewicht durch Waſſerzuſatz wieder herſtellt. Um die
hierzu erforderliche Waſſermenge abmeſſen zu können, muß man
ſich einen gläſernen in Kitbikzentimeter eingeteilten Meß
zylinder anſchaffen.

Den auf dieſe Weiſe im Haushalt hergeſtellten Jnvert-
zuckerſirup kann man ſich dadurch wohlſchmeckender machen, daß
man ihn mit dem zehnten Teil aromatiſchen Naturhonigs oder
auch mit etwas Fruchtſaft verſetzt. H.PaprikaKarpfen. Man ſchneidet den hergerichteten Karpfen
in Stücke, zieht die Haut ab, ſalzt und paprigziert jedes Stück
und dünſtet den Fiſch weich, auf Butter und Zwiebel. Zuletz
untergießt man mit ſaurem Rahm und bindet die Saixe mit
einem Dotter. Kleine Mehlklße werden dazu gegeben.

Aepfel-Kompott mit Rotweln. 2—3 Degziliter Rotwein miſcht
man mit 2 Deziliter Weichſel oder Kirſchenſaft, fibgt ein
Stückchen Zimt, Zitronenſchale und 2 Gewürznelken bei. Die
geſchälten Aepfel werden in Viertel oder in iben geſchnitten,
vom Kernhaus befreit, langſam und vorſichtig weich geſotten,
herausgefaßt, der Saft wird noch aufgeſotten und geſeiht über
die in der Schüſſel angerichteten Aepfel gegeben.

Kalter Fruchtreis. Man kocht in 54 Liter Milch 10 Deka
Reis mit etwas Vanille und Zucker. Wenn der Reis weich
und dick genug iſt, gibt man 2 Blätter aufgelöſte Gelatine und
gemiſchtes Dunſtobſt (zuſammen 390 Deka) dazu. Dann ſchlägt
man Liter Sahne ſehr feſt und miſcht ſie zum Reis, gibt das
Gange in eine Form, die man 2 Stunden kalt ſtellt. Dann
wird ſie geſtürzt und mit Obſtſauce übergoſſen.

———„xm,——=- ———ÜVerantworklich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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